
Kommunisten bei der Ernte
„Die Sicherung der unbedingten Erfüllung und Übererfüllung 

des Wirtschaftsplanes und der sozialistischen Verpflichtungen für 
1974 ist als erstrangige Aufgabe der Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts 
und Komsomolorganisationen, der Ministerien, Ämter, Kollektive 
von Betrieben. Sowchose und Kolchose anzusehen."

Mus dem Beschluß des IX. Plenums des ZK der KP Ka­
sachstans).

0 Über 3 000 Kommunisten in etwa 400 Parteigruppen 
beteiligen sich an der Ernte im Gebiet Turgai.

0 Organisatorische und polnische Massenarbeit fordert 
gute Arbei‘ .
0 Devise der Ackerbauern lautet: „Das Getreide bis aufs 

letzte Körnchen einheimsen!"

Die Schlacht für die erfolgrei­
che und verlustlose Ernteeinbrin­
gung hat bereits in allen Ray­
ons und in den meisten Wirt­
schaften des Gebiets Turgai be­
gonnen. Ungeachtet der ungünsti­
gen Wltterungsverhliltnlsse, die 
sich negativ auf die Hektarerträ- 
■'e der Getreidefelder auswirkten, 
sind die Ackerbauern des Ge­
biets fest entschlossen. den 
Volkswirtschaftsplan im Getrei­
deverkauf an den Staat zu über­
bieten. Die Landwirte von Turgai 
haben sich verpflichtet, im vier­
ten. bestimmenden Planjahr 85 
Millionen Pud Getreide zu lie­
fern, was 101 Prozent des Wirt­
schaftsplans ausmacht.

Um dieser Aufgabe gerecht zu 
werden, leisten die' Parteiorgani­
sationen des Gebiets eine zielbe­
wußte organisatorische und poli­
tische Massenarbeit unter den 
Mechanisatoren. Ackerbauern 
und Schoffören.

Wie uns im Gebietsparteiko­
mitee von Turgai bekannt gege­

Abgestimmte 
Arbeit

Immer breiter enifaltet sich die massenhafte Erntebergung in den 
Nordgebieten der Republik. Die Ackerbauern verlassen das Feld erst, 
wenn sie ihr Soll auf das 1,Wache und Doppelte erfüllt haben. Sie 
mit allen nötigen Waren zu versorgen, ihnen gute Stimmung zu 
schallen, ist Aufgabe Nr. 1 der ländlichen Handelsorgane.

Die Mitarbeiter der Konsum- • 
genossenschaft (KG) des Gebiets 
Zellnograd sind sich dessen be­
wußt, daß ihre präzise, abge­
stimmte Arbeit viel zum Erfolg 
bei der Erntebergung beiträgt. 
Deshalb wurden entsprechende 
Maßnahmen für den reibungslo­
sen Handel getroffen. Schon lan­
ge vor Beginn der Erntearbeiten 
wurden In den Handelsstellen auf 
dem flachen Lande Eß-, Haus­
halts-, Genuß- und kulturelle 
Massenbedarfs waren gespeichert. 
Auf Antrag der Sowchose und 
Kolchose sind Betten und Bettsa­
chen für die Erholungsräume aut 
den Feldstandorten. Waren für 
die Ausrüstung der Roten Ecken 
wie roter Stoff. Tlschsplele. Ra­
dioempfänger. Fernseher und für 
die Küchen — Tisch- und Kü- 
chengeschlrf bereitgestellt.

In allen Arbelterkonsujngenos- 
scnschaften der Sowchose und 
Kolchose wurden Lebensmittel, 
die die Wirtschaft nicht erzeugt, 
wie Mehl. Graupen. Röhren- und 
Fadennudeln. Tee. Zucker. Ge­
frierfische. verschiedene Konser­
ven, Tabakwaren für die ganze 
Emteperlode vorbereitet. Auch 
Gemüse. Obst und Wassermelo- 
nen sollen den Ackerbauern 
schmecken. ...

Das ganze Handelsnetz der 
KG wird die Landwirte betreuen. 
Das sind 1 564 Einzelverkaufs­
stellen. Zusätzlich wurden noch 
134 kleinere Verkaufsstellen 
mit Eßwarcn, die die Gemein­
schaftsküchen produzieren. Kios­
ke mit alkoholfreien Getränken 
eröffnet. Die Arbeit der orbfesten 
Verkaufsstellen. Speisehallen, 
Büfetts ist so-abgcstlmmt, daß die 

ben wurde sind in den Wirtschaf­
ten des Gebiets etwa 400 Par­
tei-, 568 Gewerkschattsgruppen 
gegründet, die die gesamte Mas­
senarbeit im Komplex führen. 
Um Getreideverlusten, Stehzci- 
ten der Aggregate und anderen 
Unterlassungen vorzubeugen, 
funktionieren in den Wirtschaf­
ten 648 Posten der Volkskontrol­
le. Vor dem Beginn der Ernte 
wurden in den Rayonparteikomi- 
tees Beratungen mit den Partei­
sekretären, Spezialisten der 
Landwirtschaft. Mitarbeitern des 
Handels und der Dienstleistung, 
Kulturschaffenden durchgeführt.

Auf diesen Beratungen wurde 
nochmal aut die wichtigsten Auf­
gaben eines Jeden Dienstes bei 
der Ernte hlngewlesen, cs wur­
den gemeinsam solche Maßnah­
men erarbeitet, die den Erfolg 
fördern müssen. Dazu gehören: 
Die breite Entfaltung des sozia­
listischen Wettbewerbs, die 
Schaffung normaler Bedingungen 
für die Mechanisatoren, die volle

Getreidebauern, die Fahrer und 
Hilfsarbeiter zu beliebiger Zelt 
heiße Speise oder einen Imbiß 
zu sich nehmen können. Die 
Bäckereien des Gebiets arbeiten 
zur Zelt In 2—3 Schichten. Alle 
Verpflegungsstätten sind frisch 
renoviert und haben ein einladen­
des Aussehen.

In den funktionierenden Ver- 
ptlegungsbetrlebcn der Kolchose 
und Sowchose werden die Spei­
sen nach Selbstkostenpreis reali­
siert. Während der Ernte sind In 
Jeder Wirtschaft zusätzlich Dut­
zende Feldküchen organisiert, die 
die Ackerbauern beköstigen. Das 
heiße Essen wird täglich zwei­
mal an die Ernteaggregate ge­
bracht.

Um die Gerichte mannigfalti­
ger zu machen, um das Warensor­
timent zu erweitern, hat der Vor­
stand der Gebietskonsumgenos­
senschaft durch Ihre verantwortli­
chen Mitarbeiter zusätzliche Han­
delsverträge außerhalb des Ge­
biets abgeschlossen, zusätzliche 
Fonds für Lebensmittel erwirkt.

In den Getreideannahmestel­
len und auf den Autobahnen wur­
den zusätzlich 22 Gemeinschafts­
küchen, 20 Büfetts eröffnet. Die 
Patenschaft über diese Verpfle­
gungsstellen, die rund um die 
Uhr die Emtetellnehmer speisen 
werden, übernahm das Kollektiv 
des Trusts für Gaststättenwesen 
Zellnograd. Für die ganze Perio­
de der Erntebergung komman­
dierte es in die Rayons Marlnow- 
ka. Kurgaldshlno, Wlschnjowka 
25 erfahrene Köche aus seinen 
Betrieben. Unter den freiwilligen 
Helfern sind Pelageja Kotschet­

Auslastung der Erntetechnik und 
der Kraftwagen, die operative 
Arbeit auf den Tennen, die effek­
tive Nutzung der moralischen 
und materiellen Stimuli u. a.

Die Rayonpartelkomitees von 
Oktjabr. Shaksy. Dershawlnsk. 
Jessll sorgen für die Verbreitung 
Jener wertvollen Erfahrungen, 
die In den vorhergehenden Jah­
ren gesammelt wurden, unterstüt­
zen neue Initiativen, die neulich 
während den Gesprächen mit den 
Kommunisten geboren wurden. 
So versammelten sich im Jessller 
Rayonpartelkomitee 21 der be­
sten Kombineführer des Rayons 
am runden Tisch, um über die 
fortschrittlichste Technologie der 
Ernte und Besterfahrungen der 
Mechanisatoren zu beraten. Die 
Jessller Ackerbauern wollen In 
den letzten zwei Planjahren 
1974/75 an den Staat 43 Millio­
nen Pud Getreide verkaufen. In 
den Sowchosen und Kolchosen 
dieses Rayons erarbeiteten die 
Kommunisten Pläne der organi­
satorischen und politischen Mas­
senarbeit während der Erntezeit. 
Solch ein Plan des Sowchos 
„Dalny" wurde Im Rayonpartel­
komitee erörtert und gebilligt. In 
den Sowchosen „Dwuretschny", 
„Saretschny" und anderen Wirt­
schaften\yurden diese Pläne In 
offenen Parteiversammlungen er­
örtert.

Die Ackerbauern des Gebiets 
Turgai kämpfen in diesem Jahr 
dafür, daß an den Staat möglichst 
mehr Getreide verkauft wird. So 

kowa, Rosa Bechler. Valentina 
Krymowa, Galina Salzewa.

„Die Waren werden von 237 
Kofferwagen und Kombis aufs 
Feld gebracht. In den Brigaden 
sind 568 Verkaufsstellen ohne 
Verkäufer eröffnet, um die Land­
wirte mit Massenbedarfsartikeln 
zu -versorgen“, erzählt der Abtei­
lungsleiter für Handel der Ge­
bietskonsumgenossenschatten Pa­
wel Stefopulos.

Um die entlegenen Feldstand­
orte und Brigaden besser zu be­
dienen, kreuzen 118 rollende 
Verkaufsstellen die Felder des 
Gebiets. Ihre Arbeit verläuft 
nach dem von den Rayonvoll­
zugskomitees bestätigtem Zeit­
plan. In Jedem Wanderladen hat 
der Fahrer-Verkäufer ein Heft, 
wo die Bestellungen der Land­
wirte eingetragen werden. Diese 
werden akkurat erfüllt. Während 
der Heumahd unj In den ersten 
Tagen der Erntekampagne mach­
ten die rollenden Verkaufsstellen 
10 752 Ausfahrten, bedienten 
Hunderttausende Feldaibelter 
und Tierzüchter. Der Ausfahrt­
plan ist In Jeder Brigade ausge-

Mlt Herz und Seele bei der Ar­
beit sind die Fahrer-Verkäufer 
Schagatal Danijarow aus der KG 
Alexejewka, A. Dsjuba aus der 
KG Astrachanka, Alexander 
Kühne und Wassili Labltz aus 
der KG Atbassar, David Lier aus 
der KG Krasnosnamenka, Johann 
Fink und Reinhold Löwe aus der 
KG Zellnograd u. a.

Gute Stimmung erhöht die Ar­
beitsproduktivität. In der KG des 
Gebiets werden die Landwirte 
auch durch die Wanderbuchhand­
lungen nicht nur mit Büchern, 
sondern auch mit frischen Zei­
tungen und Zeitschriften ver­
sorgt. Der Gcbletskonsum kom­
plettierte 700 Klelnblbllothekon 
für die Landwirte, schickte ln die 
Fcldstandorte 20 000 Kampf­
und satirische Blätter.

Die Mitarbeiter des Handels 
wollen Ihren Verpflichtungen den 
Landwirten gegenüber gerecht 
werden, sie sind bestrebt, diese 
gut zu bedienen und sorgen für 
frohe Arbeitsstimmung.

H. EDJGER 

billigte das Rayonpartelkomitee 
von Shaksy die Initiative der 
dritten Feldbaubrigade des Sow­
chos „Ostrowski", die von dem 
erfahrenen Ackerbauern Viktor 
Kapetln. geleitet wird, den Fünf- 
Jahrplan Im Getreideverkauf an 
den Staat in vier Jahren zu er­
füllen und dabei eine hohe Acker­
baukultur zu erzielen. Diese Ini­
tiative wurde sofort von den Me­
chanisatoren der 7. Brigade des 
Sowchos „Shakslnskl" aufge­
griffen und In anderen Wirtschaf­
ten des Rayons vertreltet.

Eine mannigfaltige Arbeit lei­
stet das Rayonpartelkomltee Ok­
tjabr. Hier funktionieren 32 
Kommissionen, die unter der Lei­
tung der Kommunisten die Geste­
hungskosten der landwirtschaftli­
chen' Produktion, die rationelle 
Nutung der Landtechnik, die Ein­
bürgerung fortschrittlicher Ar­
beitsmethoden überwachen.

Die richtige und sachkundige 
Verteilung der Kommunisten an 
den wichtigsten Abschnitten der 
Erntearbeiten sichert eine stän­
dige Verbindung der Parteiorga­
nisationen mit den Arbeitskollek­
tiven. fördert ihre Aktivität bei 
der Verwirklichung der bevorste­
henden Wirtschaftsaufgaben.

Die Parteiorganisationen mobi­
lisieren alle Werktätigen des Ge­
bets zur erfolgreichen Ernteein 
brlngung und Erfüllung dei 
Wirtschaftspläne und Verpflich­
tungen für das Jahr 1974. Das 
Erntetempo steigt von Tag zu 
Tag. Die ersten Hunderte Ton­
nen Getreide wurden bereits an 
dèn Staat abgeliefert.

Joh. SCHLOSS

Auf die Felder des Sowchos- 
Technikums Turgai kamen die 
Kombines zur Getreidebergung. 
In der Wirtschaft begann man 
die Gerste einzubringen. Mit der 
Getreidemahd haben die Acker­
bauern der zweiten Traktoren­
feldbaubrigade begonnen, die 
vom Träger des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners W. T. Butym 
geleitet wird. Den Werktätigen 
der Wirtschaft steht bevor, das 
Getreide auf einer Fläche von 
28 000 Hektar zu mähen und 
mindestens 20 000 Tonnen 
hochwertigen Korns an den Staat 
zu liefern.

UNSER BILD. Chefagronom 
des Sowchos J. W. Nasslbow 
(von links), Brigadier W. T. 
Butym und der Bestkombinefüh- 
rer A. E. Oberemtschenko.

Foto: KasTAG

Ein' halbes
Jahr früher

Die Bestarbeiter im Bergwerk 
Norddsheskasgan. die Mitglieder 
der Baggerbrigade Andrej Rot­
ärmel, die mit J- Antoschkins be­
rühmter Baggermannschaft aus 
dem Kombinat Sokolowka-Sarbal 
wetteifern, haben Ihren Plan für 
vier Jahre am 1, Juli bewältigt. 
Sie beförderten über 820 000 
Kubikmeter Gestein, was das im 
Plan Vorgemerkte um 30 000 
Kubikmeter übertrifft.

Die Baggerbrigade hatte sich 
verpflichtet, beim Ausheben von 
Je 1 000 Kubikmeter Gestein 0,3 
Stunden einzusparen: Rotärmels 
Mannen sparten 0.33 Stunden 
ein. Laut Verpflichtung sollte 
beim Energie- und MatCrlallen- 
verbrauch 2 100 Rubel Im Jahr 
eingespart werden.

Die Brigade Rotärmels arbeitet 
auf einem neuen komplizierten 
Abschnitt des Tagebaus. Doch 
auch dieser Umstand spornte die 
Baggerleute nur noch an, Ihre 
Verpflichtungen einzulösen.

M. BOHM
Gebiet Dsheskasgan

GENF. Der UNO-Abrüstungs. 
ausschuß in Genf hat die 

Erweiterung seines Teilnehmer­
kreises erörtert und beschlossen, 
fünf Staaten — die BRD. die 
DDR, Iran. Peru und Zaire — 
zur Mitarbeit ab 1. Januar 1974 
zu ersuchen.

Der Beschluß Ist im Bericht 
des Ausschusses an die UNO- 
Vollversammlung enthalten. Das 
Dokument ersucht, die Aufnahme 
der. fünf neuen Staaten In den 
Ausschuß zu billigen.

STOCKHOLM. Die schwedi­
sche Regierung hat am 

21. August beschlossen, dem In­
formationsbüro der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der 
Republik Südvietnam in Stock­
holm den Status einer General­
vertretung zuzüerkennen.

Der schwedische Außenminister

Heute — 30. Jahrestag der Befreiung Rumäniens vom faschistischen Joch

Sowjetische Delegation 
in Bukarest

BUKAREST. (TASS). Eine 
sowjetische Partei- und Regie­
rungsdelegation unter Leitung 
des Vorsitzenden des Minister­
rates der UdSSR, A. N. Kos­
sygin, Ist in Bukarest einge­
troffen. Sie wird an den Feier­
lichkeiten zum 30. Jahrestag 
der Befreiung Rumäniens vom 
faschistischen Joch tellneh- 
men.
A. N. Kossygin ist In Bukarest 

mit Nicolae Ceausescu zusam­
mengetroffen.

Bel dem Gespräch, das in

Zur Lage auf Zpern
AKEL zur Lösung 

des Zypern-Problems

Das Zentralkomitee der Fort­
schrittspartei des werktätigen 
Volkes Zyperns (AKEL) hat die 
Lage auf der Insel erörtert. In 
einer anschließend veröffentlich­
ten Erklärung wird unterstrichen, 
das Zypern-Problem müsse durch 
Gewährleistung der Unabhän­
gigkeit, der territorialen Integ­
rität Zyperns und der souveränen 
Rechte des zyprischen Volkes, 
durch den Abzug aller ausländi­
schen Truppen, die Heimkehr 
aller Flüchtlinge, die Politik der 
Nichtpaktgebundenheit, die Bil­
dung einer demokratischen Re­
gierung und die Gleichberechti­
gung aller Bürger der Republik 
— der Griechen und der Türken 
— gelöst werden.

Zur baldigsten und effektivsten 
Lösung der gegenwärtigen Pro­
bleme müßten die verfassungsmä­
ßige Gesetzlichkeit und das de­
mokratische Regime in vollem 
Maße hergestellt und die Lage 
im Lande normalisiert werden. 
Akte von Gewalt, Anarchie und 
Willkür seien entschieden zu 
unterdrücken und zu unterbin­
den.  —sau

Sven Andersson erklärte dazu, 
zwischen der schwedischen Re­
gierung und der RSV bestünden 
seit vielen Jahren freundschaftli­
che Beziehungen. Sic seien Aus­
druck der gfoßen Sympathie 
Schwedens mit dem Kampf für 
die nationale Befreiung Viet­
nams.

■ | ISSABON. Die Provlsorl- 
sehe Regierung Portugals 

hat am Dienstag unter Vorsitz 
von Ministerpräsident Goncalves 
eine Reihe von Fragen erörtert, 
die mit der Entkolonialisierung 
Zusammenhängen. Berichte hiel­
ten die Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten, für Koordinie­
rung der Beziehungen zwischen 
den Territorien und für Landes­
verteidigung.

Es wurde ferner beschlossen, 
eine Kommission zur Untersu­
chung von Amtsmißbrauch und 
Korruption einzusetzen.

Der portugiesische Regierungs­
chef begann am 20. August Be­
ratungen mit Vertretern der Re- 
glerungskoalltlon angehörenden 
Parteien, im Verlaufe dieser Kon­
sultationen wurden Meinungen 
über Probleme ausgetauscht, die 
mit der Jetzigen Lage Im Lande 
Zusammenhängen. 

freundschaftlicher und kamerad­
schaftlicher Atmosphäre verlief, 
wurden Informationen über den 
Verlauf und die Erfolge des so­
zialistischen und kommunisti­
schen Aufbaues In der SRR und 
der Sowjetunion ausgetauscht.

Es wurde die Überzeugung ge­
äußert. daß die freundschaftliche 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Rumänien weitere 
Entwicklung auf Grund der Prin­
zipien des sozialistischen Interna­
tionalismus, des Marxismus-Leni­
nismus, im Interesse der Völker

Auf der Insel müsse eine Re­
gierung der nationalen Einheit 
unter Präsident Makarios gebil­
det werden, In der alle politi­
schen Kräfte des Landes vertre­
ten wären.

Das ZK der AKEL schlägt vor. 
die diplomatische Tätigkeit der 
Regierung zu aktivieren, damit 
Zypern eine breite internationale 
Unterstützung erhält.

In der Erklärung werden die 
feste Haltung der Sowjetunion 
und der Länder der Sozialist!-{ 
sehen Staatengemeinschaft so­
wie ihre entschiedene Solidarität 
mit dem Kampf des zyprischen 
Volkes für ein unabhängiges und 
territorial einheitliches Zypern 
gewürdigt. Besonders wichtig 
seien die sowjetische Unter­
stützung Zyperns bei der Annah­
me der Resolution 353 im Si­
cherheitsrat und die Forderung 
der UdSSR nach Erfüllung die­
ser Resolution gewesen.

UNO-Truppen 
ignorieren türkischen 
Befehl

Die UNO-Frledenstruppe hat 
den Befehl des türkischen Trup­
penkommandos, die Stadt Fama­
gusta zu räumen unbeachtet ge-

TUNIS. Die erste Tagung 
der Im Juni dieses Jahres 

gegründeten Interarabischen Par­
lamentsunion ist am 21. August 
In Tunis eröffnet worden. Die Ta­
gung wird eine Satzung ausarbel- 

; ten. das Budget bestätigen und 
einen Generalsekretär wählen.

Der Parlamentsunion gehören 
Ägypten. Tunesien. Libanon, Jor­
danien und andere arabische Län­
der an.

NEW YORK. Pakistan hat 
vorgeschlagen, aut der be­

vorstehenden XXIX. UNO-Voll­
versammlung die Schaffung einer 
atomfreien Zone in Südasien zu 
erörtern.

Mit einem analogen Vorschlag, 
der der Schaffung einer eben sol­
chen Zone In Nahost galt hat sich 
bereits Iran an UNÖ-Generalse- 
kretär Dr. Kurt Waldhelm ge­
wandt.

TOKIO. Die Gold- und Wäh­
rungsreserven Japans ha­

ben sich Im Juli um weitere 225 
Millionen Dollar verringert und 
beliefen sich Ende des Monats 

beider Länder und der Festigung 
der Einheit der sozialistischen 
Staatengemeinschaft erfahren 
wird.

A. N. Kossygin übermittelte 
Nicolae Ceausescu die freund­
schaftlichen Gratulationen von 
L. I. Breshnew zum 30. Jahrestag 
der Befreiung Rumäniens vom 
faschistischen Joch sowie die 
Wünsche für das rumänische 
Volk, beim Aufbau der allseitig 
entwickelten .sozialistischen Ge­
sellschaft große Erfolge zu erzie­
len.

lassen, und patrouillieren nach 
wie vor die menschenleeren Stra­
ßen dieses wichtigen Hafens an 
der Ostküste Zyperns.

Wle ein UNO-Sprecher mlttell- 
te, sei die Bitte an das türkische 
Kommando, diese Forderung zu 
erklären, unbeantwortet geblie­
ben. und das schwedische Kontin­
gent der UNO-Frledenstruppe be­
findet sich weiter In Famagusta.

Der Führer des türkischen Be- 
völkerungstells. Rauf Denktas, 
erklärte auf einer Pressekonfe­
renz. die türkische Armee habe 
das Recht, auf der Insel zu blei­
ben. Er wies darauf hin, daß das 
türkische Truppenkontingent be­
reits seit zehn Jahren auf Zypern 
stationiert sei, und sprach die 
Meinung aus. daß die Präsenz in 
neuer Form und in größerem 
Ausmaß weiter andauern werde.

Denktas befürwortete die 
Gründung eines Bundesstaates 
und die Umsiedlung aller zypri­
schen Türken in die von den 
türkischen Truppen kontrollier­
ten Gebiete. Er warnte aber, 
sollte die griechische Seite die 
Aufnahme von Verhandlungen 
hinauszögern, würden die zypri­
schen Türken gezwungen sein, 
einen türkischen Separatstaat 
auf Zypern zu gründen. Die 
Türkei strebe keine Annexion 
der türkischen Zone Zyperns an. 
Sie wolle die Schaffung eines 
unabhängigen Bundesstaates Zy­
pern mit zwei Nationen, der eine 
Politik der Nichtpaktgebunden­
heit betreiben würde.

auf 13. 204 Milliarden Dollar.
Die schnelle Abnahme der 

Gold- und Währungsreserven Ja­
pans begann angesichts der Ver­
schlechterung der Zahlungsbilanz 
des Landes, die durch den drasti­
schen Preisauftrieb bei Rohstof­
fen und insbesondere bei Rohöl 
ausgelöst wurde, bereits im ver­
gangenen Jahr.

M ANILA. Etwa eine Million 
Menschen sind nach den 

Jüngsten Angaben von der Über­
schwemmung auf der philippini­
schen Insel Luzon betroffen. 
Über 70 000 Hektar Reisstaaten 
wurden von den aus den Ufern 
getretenen Flüssen über­
schwemmt Der in erster Linie 
der Landwirtschaft zugefügte 
Schaden wird vorläufig auf um­
gerechnet über 4 Millionen Dol­
lar geschätzt.
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Hingebungsvolle 
Arbeit
zeitigte Erfolg

• Der Sowchos „Nabereshny" im Rayon Taranowka hat 
seinen Fönfjahrplah im Verkauf von Milch und Fleisch an den 
Staat erfüllt

9 In den drei verflossenen Planjahren hat der Sowchos die 
tierischer Erzeugnisse verdop-Erzeugung und Realisierung 

pelt

Die, Erfolge der Viehzüchter 
im Sowchos „Nabereshny" sind 
nicht zufällig, er hatte Erfolg seit 
seiner Gründung zu Beginn des 
achten Planjahrfünfts.

1965 halte die Wirtschaft Ins­
gesamt 3 500 Rinder, darunter 
300 Melkkühe, gegenwärtig sind 
es 5 000 Rinder, davon 1700 
Melkkühe.

Mit diesen Ziffern hängen auch 
andere er.g zusammen. Bekannt­
lich Ist die Vergrößerung des 
Tierbestandes ein langwieriger 
und schwieriger Prozeß, der aufs 
engste mit der Geburtenzahl und 
Aufziehung der Jungtiere ver­
bunden ist.-1965 erhlolt man im 
„Nabereshny" von Je 100 Kühen 
79 Kälber, gegenwärtig sind es 
nicht weniger als 96. Das hat 
man dank der zootechnischen 
und Vcterlnärarbeit erzielt, dlo 
von dem Oberzootechniker Tsche- 
slaw Schelengowskl. dem Zoo­
techniker der Abteilung Nr. 2 
Kairshan Tashlbajew, dem Vieh­
züchterbrigadier Reinhold Klm- 
bel geleitet wird.

In diesen Jahren sind die 
Milcherträge bedeutend gewach­
sen. Zu Beginn des achten Plan- 
Jahrfünfta hat man hier 1637 
Kilo Milch Je Furagekuh gemol­
ken. 1970 waren ès bereits 2 670 
Klio. Im vergangenen 'Jahr Ist 
der Milchertrag auf 2 827 Kilo 
je Kuh gestiegen. So vergrößer­
ten sich,die Milcherträge schnel­
ler. als Jim Plan vorgemtfkt war. 
Dazu trugen die Selektlonsarbeft, 
stabile tulterbasls und Verallge­
meinerung der fortschrittlichen 
Erfahrungen solcher Melkerinnen 
wie Galina Derkatsch, Kallal Sin- ..................... .. _._
senbajewa, Valentina Michailowa 454 Kilo in diesem Jahr erzielt. 
■--= ' ‘ 96 Prozent der ans Fleischkombi­

nat abgclleferten Tiere sind 1m 
höchsten Fulterzustand.

Solche tüchtigen Viehzüchter 
wie Verdienter Landwirt der Ka­
sachischen SSR, die Käiberwärte- 
rln Pauline Klmbel, der Junge 
Viehzüchter Alexander Zwetzlg, 
der für hohe Gewichtszunahmen 
der Tiere mit einer unentgeltli­
chen Reise nach Moskau ausge­
zeichnet wurde, helfen ihren Kol­
legen. die gestrige Höchstlei­
stung In die heutige Norm für al­
le zu verwandeln.

mehr Anwelksilage und Grün­
mais ein.

Dank den gemeinsamen Bemü­
hungen der Viehzüchter und 
Ackerbauern wurde der Fünf- 
Jahrplan Im Verkauf von Milch 
an den Staat bereits erfüllt. 
140 000 Zentner Milch wurden 
schon realisiert. Bis zum Ende 
des laufenden Jahres wollen die 
Viehzüchter aus dem „Naberesh­
ny" auch Ihre Verpflichtungen 
für das Planjahrfünft in der 
Mllchlleferung clnlösen. Beach­
tenswert sind die Wachstumszif­
fern. 1966 lieferte der Sowchos 
12 000 Zentner Milch an den 
Staat (etwas weniger als im 
Plan vorgesehen war), im letzten 
Jahr des achten Planjahrfünfts 
waren es 25 400 Zentner Milch 

■ (laut Plan sollten es 22 000 Zent­
ner sein), 1m vergangenen Jahr 
lieferte der Sowchos 41 400 
Zentner Milch (beim Volkswirt­
schaftsplan von 32 000 Zentner).

Analogisch steht cs mit der 
Flelschlleferung.

Der Sowchos „Nabereshny" 
erfüllte bereits 1m Juli den Fünf- 
Jahrplan im Verkauf von Fleisch 
an den Staat. Über den Plan hin­
aus hat der Sowchos mehr als 
2 000 Zentner Fleisch realisiert. 
Bis Jahresende werden die Tier­
züchter auch Ihre Verpflichtun­
gen fürs Planjahrfünft in der 
Flelschlleferung an den Staat ein­
lösen. Der Aufstieg in der 
Fleischproduktion wurde duren 
richtig organisierte Intensivmast 
der Jungtiere und die dabei er­
zielte Vergrößerung des Schlacht­
gewichts von 330 Kilo im Jahr 
1965, 437 Kilo Im Vorjahr bis

Der KaeTAC,-Korrespondent
hat r.. G. PHISCIITSCIIEPA, 
Akademiemitglied und Sekretär 
der Ableitung Mechnnhirrung 
und Elektrifizierung ' - "* ’ 
l.enin-t 'nlonsakmlcinle 
■ I iiriiriuiseenschallen,---------- ----- - Ober die 
Erriingentcha/Ien und Probleme 
zu erzählen, an denen die Wir- 
senscha/tler arbcilen, indem eie 
die Technologie der Landudrl- 
erhall mi/griind der Nutzung der 
neuesten Technik vervollkomm­
nen.

Vor allein, sagt der Wissen­
schaftler, möchte man die Erfol- 
ge In der Entwicklung der Trak­
torenenergetik erwähnen, die die 
Grundlage der Feldbaumechan:- 
slerung Ist. Der Traktorenpark 
Ist nicht nur größer geworden — 
wesentliche Veränderungen ha­
ben sich in seiner Struktur voll­
zogen. Die meisten Traktorei 
sind leistungsstarke Ackerma­
schinen. Man geht hauptsächlich 
zur Nutzung von Traktoren mit 
Arbeitsgeschwindigkeiten von 
9—15 Kilometer pro Stunde 
über. Immer mehr Radschlepper 
solchen Typs ----------
Wirtschaften. ... —.. ----- —
Jahren werden die Sowchose und 
Kolchose Sehnellraupenschleppcr 
mit übergroßer Leistung bekom­
men. Das wird ermöglichen, die 
Leistungsfähigkeit der Aggrega­
te In den Grundarbeiten mehr ats 
auf das Anderthalbfache zu stei­
gern.

Trotz des bedeutenden Wachs­
tums des technischen Ausrü­
stungsgrades ist der Arbeitsauf­
wand für die Produktion von 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen noch hoch. Deshalb Ist es 
notwendig, die Traktoren und 
Landmaschinen effektiver auszu- 
RUtzen. um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu beschleu­
nigen. Dieser Forderung ent­
spricht zur Zeit am meisten der 
Radschlepper K-700. Dafür muß 
Jede Wirtschaft Uber einen vollen 
Maschinensatz verfügen. damit 
der Traktor größtmöglich ausge­
nutzt wird.

Im System der Maschinen für 
Pflanzenbau sind viele für die 
Bodenbearbeitung bestimmt. Es ' 
genügt zu sagen, daß auf die Aus­
führung dieser Operation etwa 
40 Prozent des Energiever­
brauchs und 25 Prozent des Ar-

gelangen in die 
In den nBchsten

Fortschrittliche Technologie 
für die Landwirtschaft

In seiner Ansprache In der Festsitzung In Alma-Ata, gewidmet 
dein 20 Jahrestag der Neulanderschließung, betonte der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Genosse L. I. Breshnew: „Wir brauchen 
neue und neueste Technik, die den Forderungen einer spezialisierten 
Großproduktion entspricht und cs ermöglicht, die fortschrittliche 
Technologie elnzuführcn."

In den letzten Jahren wurde viel für die Spezialisierung und 
Konzentration der Agrarproduktion, für die Einführung der fort­
schrittlichen Technologie getan. Einen großen Beitrag leisteten z> 
dieser wichtigen Sache die Gelehrten, die in fester Verbindung mit 
den Aufgaben, die vor den Sowchosen und Kolchosen stehen, wir 
kcn. Eine besondere Bedeutung mißt man dabei der weiteren Mecha­
nisierung und Elektrifizierung des Ackerbaus und der Viehzucht bei.Ackerbaus und der Viehzucht bei.

Der Bereitstellung des Futters 
schenkt man Im „Nabereshny” 
besondere Beachtung. Die Futter­
produktion wird durch den Um- 
stand erschwert, daß beinahe die 
Hälfte des gesamten Kulturlandes 
Salpcterboden ist. Deshalb müs­
sen dem Boden, wo Futterkultu­
ren wachsen, viele Düngemittel 
zugeführt werden, die Wiesen 
und Weiden werden grundlegend 
aulgebessert, zur Hebung des 
Nährwertes wird ein ganzes Bu­
kett von Futterkulturen ange­
pflanzt wie Esparsette. Luzerne. 
Steinklee. Trespe, Shltnjak. Man 
baut mehr einjährige ergiebige­
re im Vergleich zu den mehrjäh­
rigen Kulturen an sowie Winter­
welzen. Man legt Jahr für Jahr

J. BITTNER, 
Elgenkorrespondcnt 
der „Freundschaft”

Gebiet Kustanal

Schnellmast-eine
Die Wissenschaftler aus dem 

Kasachischen Forschungsinstitut 
für Viehzucht erarbeiteten zusam­
men -mit den Schafzüchtern aus 
der Zucht wirtschaft Kastek. Ge­
biet Alma-Ata, und den Speziali­
sten der Landwirtschaft eine neue 
Technologie der Schafmast auf 
Industrieller Grundlage. Der wis­
senschaftlich-technische Rat des 
Ministeriums der Landwirtschaft 
der Republik empfahl, sie weitge­
hend und allüberall In die Praxis 
einzuführen.

Die Arbeit „Ausarbeitung und 
Einführung der neuen Technolo­
gie der Schaf mast auf industriel­
ler Grundlage” der Wissenschaft­
ler und Spezialisten R. J. Batka- 
Jew, G, Sch. Kurmanow, K. Me- 
deubékow. Sch. S. Mussin. A. G. 
Plemjannlkow, T. 1. Sarbajew 
wunde zur Auszeichnung mit dem 
Staätsprels der Kasachischen 
SSR-1974 vorgeschlagen.

„Der Natur der Schafe woh- 
nen biologische Möglichkeiten 
inne, bei derer Ausnutzung man 
viel billiges Fleisch bekommen 
kann”, sagte im Gespräch mit 
dem KasTAG-Korrespondenten 
der Leiter der Arbeit, Direktor 
des Kasachischen Instituts für 
Viehzucht, korrespondierendes 
Mitglied der W.-I.-Lenln-Unlons- 
akademle für Agrarwissenschaf­
ten K. U. Medeubeköw.

„Es Ist praktisch unmöglich, 
diese Aufgabe durch Weldcmast 
der Schafe völlig zu lösen. Indem

die Wissenschaftler und Vieh­
züchter der führenden Wirtschaf­
ten, die wichtige wissenschaftli­
che Betriebsversuche anstellten, 
Wege der Lösung des bedeuten­
den Problems austlndlg machten, 
kamen sie zur Ansicht, daß man 
den größten Effekt durch Schaf­
fung von spezialisierten Brigaden 
und Konzentration des Schafbe­
stands erzielt. Die Komplexme- 
chanlslerung der Produktionspro­
zesse, die modernen Methoden 
dor Arbeitsorganisation. die 
Schnellmast ermöglichen es. den 
Arbeitsaufwand bedeutend zu re­
duzieren, d'e Tlerzuchtlelstung 
zu erhöhen und die Selbstkosten 
der Erzeugnisse zu verringern.

Die Überführung des Zweiges 
auf industrielle Grundlage ist 
ohne große Sowchos-, Kolchos- 
un<j zwischenwirtschaft liehe 
Mastplätzc mit neuer Technolo­
gie der Haltung und Fütterung 
des Viehs unmöglich. In der 
Republik werden verschiedene 
Typen solcher Mastplätze ge­
schaffen.

In der Mynbajew-Versuchs- 
wlrtschaft werden aut dem Mast­
platz mit Schirmdach gleichzei­
tig 2 000—2 500 Lämmer ge­
mästet. Die tragbaren Futterlrö- 
ge, die 1m Institut für Viehzucht 
entwickelt wurden, ermöglichen 
es, das Silofutter, die Anwelksila­
ge. das Grobfutter und die Kon­
zentrate in Schüttgut und Granu­
la mit Hilfe .von Mechanismen

beltsaufwands von dem ganzen 
Komplex der Feldarbeiten für 
den Anbau und die Erntebergung 
landwirtschaftlicher Kul t u r e .1 
kommen. Deswegen sind für die 
leistungsstarken Traktoren kom­
binierte Aggregate perspekti­
visch. wobei sich die Zahl der 
Maschinenfahrten durch das 
Feld verringert, die Arbeitster­
mine verkürzt. der Ernteertrag 
dcr Pflanzen erhöht und der Ar­
beitsaufwand verringert wer­
den.

Die Forschungsinstitute ent­
wickelten eine Reihe komblnlér- 
ter Aggregate für Bearbeitung 
schwerer Böden, für Verbesse­
rung der Wiesen und Weiden. Es 
werden Schneljarbeltstelle für 
flachschneidende Kultivatoren 
und Tiefwühlgrubber geschaffen. 
Es steht bevor, eine Vorrichtung 
für Mineraldüngerzufuhr bei um­
bruchloser Bodenbearbeitung für 
alle Tieflockerer zu entwickeln, 
die mit den Traktoren der Typs 
drei', fünf und sechs Tonnen ge­
koppelt werden.

Zur Zelt Ist In den Wirtschaf­
ten des erschlossenen Neulands 
Kasachstans die Erntekampagne 
im Gange. Da die in Nutzung be­
findlichen technischen Mittel den 
Forderungen einer hochprodukti­
ven und hochwertigen Ernteber­
gung nicht vollständig entspre­
chen. besteht die Frage über die 
Beschleunigung der Entwicklung 
neuer, moderner Maschinen. 
Es müssen Erntekomplexe ge-

schaffen werden, die nicht nur in 
optimalen Fristen die Ernte ein- 
bringen, sondern auch gleichzei­
tig die Felder von del- Spreu und 
dem Stroh effektiv räumen und 
auf Böden, die der Winderosion 
ausgesetzt sind, genug Ernte­
rückstände lassen. Unter den Be­
dingungen der Nordgebiete Ka­
sachstans ist es zweckmäßig, ne­
ben dem gewöhnlichen Erntever­
fahren neue technologische Ver­
fahren anzuwenden, d'e darauf 
fußen, daß gleichzeitig die ganze 
biologische Ernte eingebracht 
und die Masse auf hochleistungs­
fähigen Dresch- und Separator­
aggregaten verarbeitet wird.

Von Interesse Ist in dieser 
Hinsicht das Fließverfahren, das 
von den Kasachstaner Wissen­
schaftlern In Zusammenarbeit 
mit dem Spezlalkonstruktlonsbü- 
ro für Landerntemaschinen In 
Rostow und dem Forschungsin­
stitut für Mechanisierung der 
Landwirtschaft erarbeitet wurde. 
Es sieht den gleichzeitigen Ab­
transport der biologischen Ernte 
an den Feldrand vor, wo das 
Korn gedroschen und weiter be­
arbeitet wird. Diese Technologie 
sichert eine hohe Auslastung der 
Kombines und wird den Bedarf 
an ihnen um mehrere Male redu­
zieren. Dabei kann man auch 
selbstfahrendo Getreldemähcr, 
Lader und Aufsammler nutzen. 
Im Vergleich zu den Kombines 
sind al« der Konstruktion nach 
einfacher, kommen ohne tcchno-

logische Regelung aus. sind lei­
stungsfähiger.

Wie man feststellte, werden In 
vielen Wirtschaften nicht alle 
Kombines entsprechend Ihrer di­
rekten Bestimmung genutzt. Das 
hat zur Folge, daß 
tion der universalen 
mäher für Traktoren 
werden muß. wobei „._-------
zur weiteren Vervollkommnung 
der Getreideerntekombines nicht 
abgeschwächt werden darf. Zur 
allgemein anerkannten Tendenz 
im Kombinebau Ist Jetzt die Ver­
größerung der Durchlaßfähigkeit 
der Dreschmaschine geworden.
Besonders wichtig Ist, die
Funktionssicherheit Ihres 
Schneidapparats zu erhöhen. Da­
für werden verschiedene Vorrich­
tungen genutzt, die Überlastun­
gen und Beschädigungen vorbeu­
gen.

Man darf sich auch damit nicht 
abfinden, rfaß die Wirtschaften ei­
nen Teil des Getreides gewöhn­
lich ohne- Bearbeitung oder nach 
der Bearbeitung mit fahrbaren 
Maschinen zu den Tennen brin­
gen. In der Perspektive werden 
einen großen Anteil die Betriebe 
ausmachen, die sich auf die Be­
arbeitung des Konsumgetreides 
spezialisieren und eine Leistungs­
fähigkeit von 50 und 100 Ton­
nen pro Stunde haben.

Eine Reihe Fragen In der Me­
chanisierung der Produktion muß 
man In der Viehzucht aut er­
schlossenem Neuland lösen. In 
Kasachstan werden im Laufe der 
Industrialisierung dieses Zweiges 
Hunderte spezialisierte Komplexe 
errichtet. Wie die Erfahrung 
zeigte, kann man unter den Be­
dingungen Nordkasachstans er­
folgreich die Technologie der 
Offenstall- und Boxhaltung der 
Kühe auf Spaltenfußboden ein­
führen. Es Ist zweckmäßig, zum 
Bau von Großräumen, z. B. für 
800—2 000 Kühe, mit guter 
Wärmeisolierung und mit lenkba­
rem Mikroklima überzugehen.

daß die Produk- 
Getrelde- 
erweitert 

die Arbe.t

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Genosse L. I. Bresh­
new. stellte vor Kasachstan eine 
wichtige Aufgabe — den Schaf- 
bcstand bis auf 50 Millionen zu 
bringen. In diesem Zusammen­
hang gewinnt der Anstieg der 
Mechanisierung und Elektrifizie­

rter Viehzuchtfarmen be- 
" ■ ----- . Die For-

i und Kon-
=lnd berufen. 

Schafscuurstellen mit

rung der Vlehzuc' 
sondere Bedeutung, 
schungslnstitutionen 
struktlonsbüros 'l 
fahrbare C-li-f------------- -------
überhoher Leistungsfähigkeit, ei­
ne Fließstraße für die Schafschur, 
andere hochwirksame Maschinen­
komplexe zu schaffen.

Vieles muß man noch für die 
Erhöhung des Niveaus der Me­
chanisierung der Futterbereit- 
steflung tun. Eine immer größere 
Beachtung wird In dieser wichti­
gen Angelegenheit der Industrle- 
und Flleßtechnologle mit voller 
Einbringung der biologischen 
Ernte und ihrer ortsfesten Bear­
beitung geschenkt.

Die Komplexmechanlslcrung 
des Pflanzenbaus und der Vieh­
zucht stellt erhöhte Forderungen 
an die Funktionssicherheit der 
Technik und ihre Ausnutzung. 
Leider werden die In den Sow­
chosen und Kolchosen vorhande­
nen Maschinen noch nicht voll 
ausgenutzt. Große Möglichkeiten 
bietet die In Kasachstan ge­
schaffene zentralisierte Versor­
gung der Landwirtschaft durch 
große Energiesysteme. Das er­
möglichte bereits. das Niveau 
des Elektroenergieverbrauchs 
pro Arbeiter bedeutend zu erhö­
hen. Jetzt kann man die Aufgabe 
stellen, die Automatik bei einzel­
nen Produktionsprozessen einzu­
führen. Erfreuliche Ergebnisse 
zeitigten die Schürfarbeiten für 
elektrische Bodenbearbeitung. Es 
handelt sich darum, daß die 
elektrischen Entladungen die Bo- 
. verringern, den

......dz—, d“ der 
Boden den Arbeitsorganen der 
Maschinen leistet. Diese Entla­
dungen sind auch für die Un­
krautvernichtung sowie beim 
Ausdreschen der Gras- und Ge­
treidesamen perspektivisch.

Man möchte auch die Bedeu­
tung der automatischen Steue­
rungssysteme hervorheben. Ihrs 
einzelnen Elemente werden be­
reits angewandt.

denblndigkeit -------„----
Widerstand mindern, den

Einst rückständig-heute führend
Das Glaswerk in Dshambul. 

Den Posten des Direktors beklei­
deten da schon mehrere Men­
schen. Der eine leitete aufs Gera­
tewohl, der andere ließ ganz und 
gar den Mut sinken und wußte 
nicht, wo er die Sache angreifen 
sollte. 1970 hatte dieses Werk 
zum Beispiel etwa 100 000 Ru- 
oel Verluste. Im folgenden Jahr 
erfüllte es seinen Plan In der 
Herstellung der Produktion nur 
zu 90 Prozent, und die Verluste 
betrugen 74 000 Rubel, Und so 
war es von Jahr zu Jahr. Beiläu­
fig gesagt, stellte es auch nur 
Halolitergefäße und Lampenglä­
ser her. Nicht daß das Sortiment 
sehr reithhaltig wäre.

Ende 1971 wurde der Posten 
des Direktors Pjotr Mlchailo- 
witsch Petrossjan angetragen, 
der aus dem Ural gekommen

Offen gesagt, sind der Beruf des 
Glasers wie auch der des Dia­
mantenschleifers seltene Berufe. 
Noch vor kurzem konnte inan Im 
Dshambuler Glaswerk solch einen 
Spezialisten kaum ausfindig ma­
chen. Daher fuhr man auch fort, 
Einweck, un(| Lampengläser her- 
zustellcn. Auch wurden diese Er­
zeugnisse auf sehr primitive Wel­
se produziert: manuell. In Hallen,

die handwerklichen Werkstätten 
ähnelten.

Der neue Direktor fuhr In das 
benachbarte Kirgisien, .in die 
Stadt Tokmak und bat im artver­
wandten Betrieb um die nötigen 
Spezialisten. So erschienen 1m 
Dshambuler Werk Georgi Kny­
schew, das Ehepaar Nikolaus und 
Nelly Mottl. Bruno Bedner und 
andere. Jeder Glasbläser bekam 
zwei—drei Lehrlinge.

Chefingenieurin des Werks 
wurde Kalblbi Machashanowa. 
die nach der Hochschule Ihre 
Praxis in Gus-Chrustalny machte. 
Auf ihre Initiative meisterte man 
die Technologie des Glasschmel­
zens und der Herstellung neuer 
Produktion: Vasen verschiedener 
Größen, Formen und Farben. 
Kelche. Jetzt hat man auch noch 
die Produktion von zehn Arten 
von Geschirr und Souvenirs aus 
Farbglas gemeistert.

Für die«0 Technologie, mußte 
man eine Experlmentalhalle mit 
Ofen fürs Glasschmelzen und für 
die Kühlung der Erzeugnisse 
bauen, die Arbeitsplätze neu aus­
rüsten, Dutzende Rezente probie­
ren, Hunderte Laborarbcltcn aus­
führen.

Endlich meisterte man die Pro­
duktion von Sortenglas. Nun gibt

es Im Kabinett des Direktors 
P. M. Petrossjan eine echte Aus- 
Stellung: Zlerwasen. Kelche mit 
bizarren Ornamenten, Weinglä­
ser. Aschenbecher, Trinkgläser 
stehen auf Tischen und in Schrän­
ken. Sic scheinen leicht behaucht 
zu sein und alle Farben des Re­
genbogens in sich aufgenommen 
zu haben.

„1972 erfüllte das Werk sei­
nen Plan zu 127,8 Prozent”, sagt 
der Direktor. „1973 betrug der 
Reingewinn 105 000 Rubel.”

Das Programm des dritten 
Planjahres hat das Werk vorfri­
stig Bewältigt. Solch einen 
merklichen Erfolg kannte das 
Werk in seiner 20jährlgen Ge­
schichte noch nicht. Für diese 
Leistungen wurde dem Werk die 
Rote Gedenktahne des Gebiets­
parteikomitees, des Gebietsvoll­
zugskomitees, des Gcblctsge- 
werkschaftsrats, und des Gebiets­
komsomolkomitees überreicht. In 
sieben Monaten laufenden Jahres 
lieferte das Werk überplanmäßi­
ge Erzeugnisse für 55 000 Ru­
bel. Im Umfang dcr realisierten 
Produktion, In der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität hat das 
Glaswerk In Dshambul das Ni­
veau, das für 1975 geplant Ist. 
erreicht.

Die Gläser, die trotz allem die 
Hauptproduktion des Werks 
bleiben, werden Jetzt nicht ma­
nuell hergestellt, sondern auto­
matisch. Besonders gefragt sind 
die Erzeugnisse In den Konser­
venfabriken Usbekistans und der 
Ukraine. Letztere bekommen da­
von etwa 25 Millionen Stück. 
Das Ist nicht wenig. Kaum kann 
man solch eine umfangreiche Ar­
beit manuell verrichten.

„Ab diesem Jahr erzeugen wir 
Serienproduktion”, setzt der Di­
rektor fort. „Wir haben schon 
Erzeugnisse für 20 000 Rubel ge­
liefert! und bis Jahresende wer­
den es noch 30 000— 40 000 
Rubel sein."

Viele warme Worte gelten Im 
Werk den Meistern Ihres Fachs 
Iwan Pawlow. Ella Dubowa, 
Jewdoklja Bechthold, Wladimir 
Ochotnikow, Reinhold Wascher 
und vielen anderen, die die 
prachtvollen Kelche. Trinkscha­
len und Vasen erzeugen, in de­
nen das Licht schillert und de­
ren Ornamente an die bizarren 
Muster des Väterchen Frost erin­
nern. A. WOTSCHEL, 

Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Dshambul

Das Mechanische Reparaturwerk in Talgar, 
Gebiet Alma-Ata, vergrößert mit Jedem Jahr seinen 
Produktionsausstoß. Die heuer vorgenommene Re­
konstruktion des Werks wird es ermöglichen, auch 
die verschiedenartigsten Meliorationsanlagen zu re- 
parieren.

Mit der Montage der Halle für Metallkonstruk­
tionen Ist «He Brigade von Abdraschlt Iljachunow 
aus der Bauabtoilung des Werks beauftragt. Sie 
besieht aus elf Mann von acht Nationalitäten. Im

sozialistischen Wettbewerb nimmt dieses Kollektiv 
von Monat zu Monat einen rührenden Platz ein. 
Seine Verptlichtungen, die es im vierten, bestim­
menden Planjahr, übernommen hatte, überbietet es 
bedeutend. Zur Zelt arbeitet die Brigade schon 
für das Jahr 1975.

UNSERE BILDER: 1. Der Brigadier Abdraschlt 
Iljachunow. 2. Bestmontagearbeiter, Komsomolzen 
Joseph Scheitler und Nikolai RJabltsch.

Fotos: D. Neuwirt

Gemüse für die 
Bergmannsstadt

wichtige Reserve
zu verteilen. In Jedem der Boxen, 
In die der Mastplatz mit Hilfe 
von Metalltafeln geteilt Ist. hält 
man bis zu 100 Lämmer. Für 
zwei Sektionen richtete man eine 
originelle Selbsttränke ein, die 
von den Wissenschaftlern und 
Ingenieuren des Kasachischen In­
stituts für Mechanisierung und 
Elektrifizierung entwickelt wur­
de. In den Mastboxen Ist Spalten­
fußboden. da wird Schwemment­
mistung angewandt.

In der Zuchlwlrtschaft Kastek 
baute man für die Lämmermast 
spezielle Plätze, eine Futterhalle 
für Zubereitung von granulier­
tem Vollratlonsgemlsch, einen 
artesischen Brunnen und eine 
Wasserleitung. Einmal In 7—10 
Tagen werden die Selbstfütterer 
mit Granula gefüllt. Jeder Raum 
Ist für die Mast von 1 000 Läm­
mern — zu Je 50—80 In der 
Box — berechnet. Das Jungvieh 
bekommt Granula In Hülle und 
Fülle. Die körperliche Arbeit Ist 
praktisch ausgeschlossen. Der 
Aufwand für den Bau von Mast­
plätzen für Tausende Tiere be­
trug etwas mehr als 7 000 Ru­
bel und rentierte sich Im Laufe ei­
nes Mastzyklus. Jede Wirtschaft 
Ist Imstande, solche Mastplälze 
zu bauen.

Man möchte die Effektivität 
der Granula erwähnen, die neben 
dem Mlschfuttcr auch Stroh und 
anderes minderwertiges Futter 
enthalten. Granula bekommen die

Lämmer so viel sie wollen — et­
was mehr als die Norm. Das 
macht sich aber vollständig durch 
die Gewichtszunahme und Ver­
ringerung des Aufwands beim 
Anwenden von Selbstfütterern 
bezahlt. Das bestätigte die Er­
fahrung der Versuchswirtschaft 
Aksenger und der Zuchtwirt­
schaft Kastek, die die Hallen für 
Erzeugung von Futtergemisch in 
Schüttgut und Granula gründe­
ten. In 63 Tagen betrug die mitt­
lere tägliche Gewichtszunahme 
der Bocklämmer 177 Gramm. Da­
bei betrugen die Selbstkosten ei­
nes Zentners Gewichtszunahme 
ungeachtet des zusätzlichen Auf­
wands bei der Granulierung des 
Futters etwas mehr als 38,5 Ru- 
bei. Der Gewinn von der Reall. 
slcrung eines Jeden Im Schnell­
verfahren gemästeten Lamms 
übersteigt 16 Rubel.

In der Zuchtwirtschaft Kastek 
bekommt man In den ersten Früh­
jahrsmonaten 118—-128 Lämmer 
von Je hundert Mutterschafen — 
um 10—15 Prozent mehr als 
wahrend des FrOhJahrsablam- 
mens. Indem man die Tiere für 
die Stammherde sorgfältig aus­
wählt, ermöglicht das. die Pro­
duktion von Fleisch neben dem 
Wachstum der Mutterherde zu er­
weitern. Auch die Qualität der 
Produktion verbessert sich.

Die Produktion von Lämmer­
fleisch Ist bei der Züchtung von 
frühzeitigen Schafen effektiv.

was eine notwendige Bedingung 
der Intensivierung des Zweiges 
ist. Solche Eigenschaften besit­
zen die Fettschwanzschafe, be­
sonders die Edlelbajewschafe so­
wie Halb- und Fclnwollschafe. In 
der Herde der Fettschwanzschafe 
muß man den Anteil der Mut­
terschafe auf 70—75 Prozent, In 
der Herde der Fleischwollschafe 
— auf 60—65 und der von Feln- 
woll- und Heischschafen — auf 
55—60 Prozent bringen. Da­
durch vergrößert sich die Zahl 
der Lämmer, die man zur Reali­
sierung im Geburtsjahr bereit­
stellt.

Die Technologie der Schnell­
mast wird In einer Reihe Wirt­
schaften vollständig eingeführt, 
in einigen Sowchosen und Kol. 
chosen werden nur ihre Elemen­
te angewandt. Schon Jetzt liefern 
die Sowchose und Kolchose nach 
der Schnellmast über anderthalb 
Millionen Lämmer zu Fleisch. Bel 
richtiger Organisierung der Su­
che kann man in der Republik 
mindestens 3—5 Millionen Läm­
mer in Ihrem Geburtsjahr mästen 
und abliefern.

Die Einführung der Industriel­
len Mast in den führenden Wirt­
schaften der Gebiete Taldy-Kur- 
gan, Alma-Ata. Semlpalatlnsk 
u. a. zeugt von ihrem hohen öko­
nomischen Nutzeffekt. Die weit­
gehende Einführung der neuen 
Technologie der Mast wird ein 
beschleunigteres Tempo der Ent­
wicklung der Viehzucht fördern, 
zur Lösung der wichtigsten Auf­
gabe beitragen — den Schafbe- 
stand In der Republik auf 50 Mil- 
Honen zu bringen. 

Der Weg führt durch die von 
der Sonne ausgebrannte Halb­
wüste bei Dsheskasgan. Nur hin 
und wieder sieht man ein Vögel­
chen von einem dürren Strauch 
zum anderen fliegen... Plötzlich 
taucht vorne eine grüne Oase 
auf. Das ist die Hilfswirtschaft 
„Talap". die der Verwaltung für 
Arbeitsversorgung des Ministe­
riums für Buntmetalllndustrle 
der Kasachischen SSR unterge­
ordnet Ist. Die Wirtschaft ver­
sorgt die Bergmannsstadt Dshes­
kasgan. Ihre Satellitenstadt Ni­
kolski und die nahllegenden 
Bergwerke mit frischem Gemüse.

„Wer die Halbwüste für un­
fruchtbar hält. Ist Im Unrecht”, 
behauptet der Chefagronom Na- 
deshda Semenjuschklna. „Das 
sicht man am Beispiel unserer 
Wirtschaft: Bekommt der Boden 
ausreichend Wasser zugeführt. 
Ist er dankbar freigebig. In unse­
rer Wirtschaft wurden 300 Hekt­
ar Land mit eigenen Kräften und 
300 Hektar von der staatlichen 
Bauorganisation urbar gemacht 
und bewässert.”

In diesem Jahr hat die Wirt­
schaft 157 Hektar mit Kartoffeln, 
20 Hektar mit Gurken. 20 Hekt­
ar mit Tomaten und 36 Hektar 
mit Kleingemüse bestellt. Die 
übrige bewässerte Fläche Ist mit 
Gräsern besät.

Das Bewässerungsnetz 
kostete der Wirtschaft 2 
Millionen 300 000 Rübe 1. 
Aber die Anlagekosten deck­
ten sich bald. Nur Im Vorjahr 
buchten die Gemüsezüchter für 
271 Tonnen Gemüse und 830 
Tonnen Kartoffeln 96 000 Rubel 
Gewinn.

In der Wirtschaft gibt es 2 
Gemüsebaubrigaden mit 4 Ar. 
beltsgruppcn. Zu den Schritts-^

ehern des Wettbewerbs gehören 
die Gruppenleiter Sergej Scheck, 
Juri Otschkassow, Grigori Pak. 
Pjotr Grlzenko. die Gemüse­
bauern LJuba Nie. Alexej Kim.

„Dank der hingebungsvollen 
Arbeit der Gemüsebauern kann­
ten wir den Stadteinwohnern von 
Dsheskasgan mehr als 200 Ton­
nen Gurken, bei 100 Tonnen To­
maten. viel Frühkohl undKleln- 
gemüse bereltstellen. Täglich 
werden mehrere LKW mit Gur­
ken und Tomaten an die Ver­
kaufsstellen der Stadt geschickt", 
erzählt dcr Direktor der Hilfs- 
Wirtschaft Michail Flllpow. „Wir 
planen 15 Tonnen Tomaten, 11 
Tonnen Gurken. 15 Tonnen Kohl 
und 8 Tonnen Kartoffeln Je Hekt­
ar zu ernten. Die Planzlffern 
sind bald erreicht. Die ersten 
Wassermelonen kamen auch 
schon an die Käufer. Im Handel 
mit Gemüse wollen wir keiner­
lei Störungen zulassen. Das Ist 
unsere größte Sorge."

Dsheskasgan wächst von Jahr 
zu Jahr, und der Bedarf an Ge­
müse steigt ebenfalls. Deshalb 
Ist vorgesehen, die bewässerten 
Ländereien der Wirtschaft bis 
auf 3 128 Hektar zu erweitern. 
Schon 1975 soll diese Fläche 
und eine neue Pumpstation In 
Nutzung genommen werden. Da­
für sind vom Staat 10 Millionen 
Rubel bereitgestellt. Im ersten 
Halbjahr 1. J- haben die Mellora- 
tlonsbauarbeltcr für die Wirt­
schaft weitere 600 Hektar urbar 
gemacht, das Bewässerungssystem 
für sie gebaut. Bald werden die 
Dsheskasganer das Dreifache an 
Gemüse und Kartoffeln bekom­
men.

E. HEINRICH

■Qrtaikassa«
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Schöne 
Teppiche

Bunte Teppiche, reich mit nationalem Ornament ge­
schmückt, werden auch In Alma-Ata produziert. In 
dieser Tcpplchfabrlk arbeiten vorwiegend Frauen.

Das Kollektiv der Fabrik kämpft für hohe Quall 
tät der Erzeugnisse und belegt in den wichtigsten 
Kennziffern unter den Betrieben der Leichtindustrie 
der Republik einen der ersten Plätze. In diesem 
Jahr soll die Produktion der Alma-Ataer Teppich­
fabrik auch auf der traditionellen Leipziger Herbst­
messe vertreten sein.

Die Belegschaft der Fabrik hat sich verpflich­
tet. Im vierten. b®timmenden Planjahr zehntausend 
Quadratmeter Teppiche überplanmäßig zu produzie­
ren. Die meisten Arbeiterinnen der führenden Be­
rufe tragen den Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit". Zu Ihnen gehört auch die Weberin 
Adlna Palmer (Bild unten). Schon das siebzehnte 
Jahr übt sie dort diesen Beruf aus. Sie überbietet 
ihr Tagessoll stündig und steht Ihren Kolleginnen 
mit reichen Erfahrungen zur Seite. So manche 
Junge Arbeiterin, die als Neuling In die Fabrik 
kam. um Teppichweberin zu werden, hat bet Ihr 
gelernt.

Allgemeine Achtung erwarb sich schnell die 
Weberin Kulpatschln Kurkalajewa. Sie trägt den 
Titel „Beste Junge Weberin“. Als Deputierte eines 
Bezirkssowjets der Stadt Ist sie gesellschaftlich 
aktiv betätigt.

Geschickt werden die großen Teppiche in der Bc- 
arboltungshalle von Tatjana Amarewa und Maria 
Schullnskaja (Bild oben Im Vordergrund von links) 
tcarbeltcl. Letztere zählt zu den Veteranen der 
Fabrik und meisterte mehrere Berufe. Solche Tep 
piche erfreuen ein beliebiges Auge, Maria Feofano­
wa (Bild links) versieht sie mit den Fabrikwaren- 
Zeichen. Text und Fotos: D. Neuwirt

ist. Kaum hat er sein Abitur 
gemacht, erklärte er ihnen, er 
habe eine Braut, und sie wollten 
heiraten.

Die Mutter schlug bloß die 
Hände zusammen, ihr war ein­
fach die Sprache weggeblleben.

Der Vater faßte es vorerst als 
einen schlechten . Scherz auf: 
„Klnderell Dummheit! Mit sieb­
zehn Jahren? Bist Ja ganz von 
Sinnen!"

Als aber Erich mit emst-trot­
ziger Miene parierte und nach 
einiger Zelt mit demselben Ernst 
und Trotz mlttellte, er wolle seine 
Braut ins Haus einführen und

IRGENDWO lärmt und tobt
1 die Welt, schafft und 

schuftet, klirrt und hämmert, 
gräbt und baut die große Masse. 
Vierzig Jahre lang war auch Vik­
tor Wegner mit dabei. Und er 
wär's heute noch, trotz seiner 60. 
wenn Ihm das Herz nicht einen 
Streich gespielt hätte. Still und 
friedlich Ist es hier, 1m schütte­
ren Schatten der Jungen Pappeln.

Ein bunter Ball kullert vom 
Kinderspielplatz her bis dicht vor 
seine Füße. Ein klein® flattern- 
d® Ding Jagt hinter dem Ball 
her. Plumps — liegt ®. die klei­
nen Patschen ausgebreitet, auf 
dem harten körnigen Sandweg.
Er springt hinzu, hebt das Kind ' 
auf, dem die hellen Tränen nur 
so aus den großen-blauen Augen 
rieseln. Zum Glück Ist das Näs­
chen verschont geblieben. Nur 
In die rundlichen welchen Händ­
chen haben die Sandkörner klei­
ne Narben eingedrückt.

Der Tränensturz Ist auch so­
fort versiegt, wie die neugierigen 
Guckeln den fremden Onkel ver­
wundert ansehen. Es putzt hastig 
mit beiden Händen sein hell® 
Kleidchen ab und sucht mit den 
Augen den Ball. Da bemerken 

I sie beide zugleich. daß der 
i Schnürsenkel d® einen Schuhs 
] aufgegangen Ist. Der hat auch 
| den Unfall verschuldet.

4 „Bändel", sagt ® noch welner- 
■'i lieh und streckt den Fuß hin. Er 

, hebt das Kind auf die Bank. 
I schnürt den Schub zu und fragt

den Eltern vorstellen, da legte 
der Alte los.

„Teufel nochmal!" wetterte er 
und knallte mit den Fäusten aut 
den Tisch.

„Bin Ich denn nicht mehr Herr 
Im Haus? Habe Ich denn keine 
Vaterrechtc mehr auf den Rotz- 
kerll Ans Lernen sollst du den­
ken. Hast du ’n Beruf? Kannst du 
was verdienen? Kannst du ’ne 
Eamlfle unterhalten? Oder willst 
du sie mir aufs Genick hängen? 
So 'n Nixnutz, der du bist."

„Den Rotzkerl und Nixnutz 
verbltt Ich mir, Vater. So. Und 
Ich bin kein Kind mehr, daß du's 
weißt. In paar Monaten bin Ich 
achtzehn. Und Ich hab's Recht, 
mein Leben und Schicksal so ein­
zurichten, wie ich will."-

Der Alte wollte schier aus der 
Haut über solche Frechheit und 
merkte dabei nicht, daß der Jun­
ge sich so manch® von seinem 
Vater abgeguckt oder von ihm 
geerbt hatte.

„So? Einzurichten? — Na — 
richt'« eben elnl Rlcht's nur grad 
ein, wie dlr's paßt. Mich laß 
ausm Spiel."

Alle drei gingen mürrisch und 
schweigsam ihren G®chäften 
nach. Es schien, slo sahen einan­
der nicht. Erich war wenig zu 

Öen®. UD gerade oer umsianu Hause. Er stülpte hartlg ein Glas 
sie so eigennützig und egoistisch Tee. würgte ein Stück Brot hin- ---- .... Au ._ . .-----unter und ging wortl® mit dü. 

sterem Blick. Erst spätabends 
kehrte er heim.

Einmal waren sie allein geblie­
ben — Mutter und Sohn.

„Erich“, begann sie welch. 
„Erich. Wollen mal ruhig, ohne 
Hitze sprechen. Selz dlch. Klnd."

dann: „So, und nun sag mir, wie 
du heißt!"

„Nelly", kommt die Antwort 
prompt zurück.

Hüpfend läuft sie fort, und Ihr 
Kleidchen flattert. Wie ein 
Schmetterling, denkt Wegner und 
schaut Ihr mit mildem Lächeln 
nach, das aber allmählich einen 
bitteren Zug annimmt.

Er seufzt tief auf. Da sind sie 
Jetzt einsam und allein, er und 
seine Karolina auf Ihre alten Ta- 
ge. Könnten sie nicht auch ein 
so lustig® Ding um sich haben?

Wieder ein tiefer Seufzer.
Erna, die Alt®te, ist bald 

nach der Heirat mit ihrem Mann 
fortgefahren. Sie hat Ja dreie, 
wie sie schreibt, aber die Großel­
tern haben sie nie g®ehen, haben 
von ihnen keine Vorstellung. 
Schreibt doch die Tochter nur 
alle Schaltjahre mal. Paar flüch­
tig hingeworfene Zellen.

Lina Ist hier In der Stadt. Kin­
derlos. Ob gerade der Umstand 
sie so eigennützig und egoistisch 
macht? Ab und zu b®ucht sie Ih­
re Eltern auf ein Stündchen, aber 
Freude bringt sie Ihnen nicht.

Große Hoffnung hatten die Al­
ten auf Erich gesetzt. Das Ist der 
Stammhalter der Familie. Wenn 
der mal soweit Ist. Wie weit? Sie 
ahnten nicht, daß es schon so nah

Er warf ihr wegen der Anrede 
einen vorwurfsvollen Blick zu, 
tat aber, wie sie sagte.

Wie schwer es manchmal fällt, 
mit seinem eigenen Kind zu spre­
chen!

„Wenn’s schon so sein soll... Er­
zähl mir wenigstens, wer das 
Mädchen Ist. Und — na. und wie 
sie ist. Und wie ihr euch halt 
euer Leben vorstellt. Ist Ja doch 
ein wichtiger Schritt. Ist Ja doch 
— siehst du — fürs ganze Le­
ben. Soll fürs ganze Leben sein. 
Und wir wollen ja nur dein Be­
stes. Und bist Ja auch noch so

Der* abgehackte Ast
Jung. Noch keinen Beruf er­
lernt...“

Eine Pause war eingetreten. 
Autos sausten draußen vorbei, 
Kinderstimmen drangen herein.

Auch Erich fiel es schwer zu 
beginnen. Seine Stimme war hei­
ser, seine Rede gereizt.

„Uns ist alles klar. Klipp und 
klar. Wir lieben einander. Ja, 
könnt ihr denn das nicht verste­
hen? Wir lieben einander, und 
das ist die Hauptsache. Das ent­
scheidet alles. Arbeit finde Ich 
leicht Nicht Jeder kann an die 
Hochschule gehen. Vielleicht 
bring lch's Im Fernstudium wei­
ter als sonst wer. Sic Ist Lehre, 
rin. Hat eben die Fachschule ab­
solviert. Ist schon was. Vater 
braucht nicht zu denken, daß wir 
Ihn arm fressen."

„Aber Erich, das Ist doch 
nicht so..."

„Was ist nicht so? Vater hat 
doch selbst gesagt..."

Erich blieb diese Nacht aus. 
Er kam erst gegen Abend des 
nächsten Tag®. Ohne ein Wort 
zu sagen, legte er seine Sachen 
In einen Koffer, hängte seinen 
Wintermantel über den Arm. Vor 
der Tür blieb er einen Augen­
blick stehen und sagte tonlos: 
„Na, Ich gehe." Dann war er 
fort. Wie wenn man einen grü­
nen Ast vom Baum schlägt. Mit 
einem Beilhieb: ratsch — da 
springt er glatt ab. Paar Tropfen 
rinnen den Stamm hinab, dann 
trocknet die Stelle und vernarbt.

Am anderen Morgen saß Vik­
tor Wegner wieder auf seiner 
Bank. Ungewollt blickte er nach 
dem Spielplatz: Seine g®trlgc

Dreißig Jahre berufstätig
ihr Blick Ist gewöhnlich 

freundlich und gutmütig. Schaut 
man tiefer in diese klaren Au­
gen. bemerkt man manchmal 
auch einen Anflug von Traurig­
keit. Das Ist vielleicht deshalb, 
well die Zelt so unbarmherzig 
verrinnt. Man merkt la gar nicht, 
wie die Jahre fliegen!

Doch diese Jahre sind nicht 
nutzlos vergangen. 1m Gegenteil. 
Nelly Habermann kann auf so 
manches Ereignis mH Freude und 
Stolz zurückblicken. Nicht Jode 
Frau hat wohl solch ein Arbeits­
buch: 30 Jahre ununterbrochene 
Berufstätigkeit. Freilich, einmal 
verließ sie Ihren Platz. als Ihr 
jüngstes Töchterchen das Licht 
der Welt erblickte. Doch alle 
anderen Jahre waren mit ange­
strengter Berufstätigkeit unge­
füllt. Allein 25 Jahre arbeitete 
sie in einem Betrieb — Im Ma­
schinenbauwerk Kungur.

FRAU ®
Im Kindergarten und zu Hause

Mir fiel in einem Kindergarten 
ein vierjähriges Mädchen beson­
ders auf, das mit großem Elfer 
nach dem Frühstück die Tische 
säuberte. Doch als Ich fragte, ob 
® zu Hause der Mutter auch so 
fleißig helfe, antwortete es: 
„Nein, da mache Ich nlchtsl" Die 
Erzieherinnen bestätigten, daß 
b®onders Eltern Jüngerer Vor­
schulkinder noch nicht in ledern 
Falle einsehen, daß sie zu Hause 
gleiche Forderungen stellen 
können und müssen, um eine ein­
heitliche Erziehung zu sichern 
und das Kind nicht In Konflikte 
zu bringen.

In Elternversammlungen wird 
besonders von den Müttern In 
di®er Hinsicht eingewandt, daß 
es ihnen an der nötigen Zeit feh. 
le. denn bei den Kindern dauere 
es sehr lange, bis sie fertig seien: 
Das stimmt, aber zahlt sich der 
Mehraufwand an Zelt nicht bin­
nen kurzem aus?

Well man das Kind früh ohne, 
hin zeitig aus dem Schlaf holen 
muß und man mit Jeder Minute 
geizt, sollten die Eltern we­
nigstens abends genügend Ge­
duld für die ersten ungeschickten 
Versuche des Kind® aufbringen 
und nicht gleich selbst zufassen, 
zumal in Verbindung mit dem

Bekannte konnte er nicht bemer­
ken.

Plötzlich stand die Kleine vor 
Ihm.

„Ah. Nelly! Guten Morgen!"
Sie patschte bereitwillig in sei­

ne Hand ein. ,
„Ist das Schnürchen heute 

nicht locker?”
„M-m. Heute hat es Papi zu- 

g®chnürt, ganz fest."
„Ist Papa heut' nicht zur Ar­

beit gegangen?"
„Hm. Hat mir die Schuhe zu­

geschnürt und gesagt: .Geh. spiel, 
stör mich nicht!" Und nicht mal 
gelacht. Und Maml sagt: .Stör 

den Papa nicht. Papi macht die 
Ploum'. Und da hat Papi bloß so 
Sroßes Papier und macht Striche 

rauf. Und das heißt die Ploum."
„So, so. Ist dein Papi also In­

genieur?“
„Ich weiß nicht. Und wie heißt 

du?"
„Ich? Ich bin Opa."
„Ach — du bist also Opa?"
„Hast du zu Hause keinen 

Opa?
„Andrjuscha hat Opa. Marlnka 

hat Opa. Ich sag: Maml, ich will 
auch Opa haben. Maml sagt: 
.Such dir selbst einen Opa.' "•

Wegner lachte herzlich, und 
die Kleine lachte mit.

„Opa. komm spielen.’’
„Spiel doch mit Andrjuschka 

und Marlnka. Ich will Zeitung le­
sen."

Es flatterte wieder davon, und 
das helle Haar und die weiße 
Schleife hüpften Im Takt.

Wegner las einen ganzen Ab­
satz und ertappte sich dabei, daß 
er eigentlich gar nicht wußte, wo­
von ule Rede war.

Gedanken. Gedanken... Fünf 
Jahre slnd's schon, fünf Jahre. 
So groß der Arger auch war. 
bald begann Wegner nachzufor­
schen bei alten Bekannten aus 
dem und Jenem Werk. Einmal 
traf er einen Meister aus der Ra­
dioapparaturfabrik. Der Meister 
sagte: „Ich hab da einen Wegner 
In meiner Halle. Erich. Ja, Ja; Ich 
sag dir. ein heller Kopf."

Wegner fragte nicht weiter. Er 
war froh, daß er nun ein Schnür­
chen hatte, das er weiterspinnen 
konnte, eine Anschrift, wo er 
Ihn finden konnte.

Es war 1m Ural, als Nelly zu­
sammen mit Vielen anderen Frau­
en während der harten Zelt aus 
allen Kräften im Hinterland Tag 
und Nacht schaffte, um schließlich 
auch den letzten Kriegstag zu er­
leben. Das Kollektiv des Werks 
war Ihr Inszwlschen ans Herz ge­
wachsen. und wenn es nicht die 
Umstände gewollt hätten, wäre 
sie dort vielleicht auch geblieben.

Doch vor fünf Jahren übersie­
delte Nelly Habermann nach 
Dshambul. Sie kam Ins Werk für 
Chromleder d® Kombinats für 
Lederuchuhe ..XXIII. Parteitag 
der KPdSU". Die Nachbarn haf­
ten Ihr diesen Betrieb empfohlen. 
Freilich kein Werk für Maschi­
nenbau. Die Leichtindustrie ist 
Ja auch ein wichtiger Industrie­
zweig,

Im Werk merkte man gleich: 
dieser Frau braucht man nichts 
zweimal zu erklären. Bald ver-

Kindergarten dies® „Anfangs- 
Studium" ziemlich rasch über­
wunden werden kann.

Ist es wirklich so wichtig, In 
dieser Frage mit dem Kindergar­
ten an einem Strang zu ziehen? 
Ja, denn hier wird bereits der 
Grundstein für das spätere Leben 
galegtl

Man nimmt an. daß das Kind 
in der Entwicklung seiner 
Selbständigkeit folgende Stuten 
durchläuft:

Auf der l. Stute lernt das 
Kind einige einfache Handgrif­
fe zur sogenannten Selbstbedie­
nung, beispielsweise beim An­
kleiden oder beim Aufräumen der 
Spielsachen. Wie ® seinen Auf­
trag ausführt. Ist Ihm noch 
gleichgültig. Es folgt den Wei­
sungen des Erwachsenen mit 
Freude und Ist stets mit dem 
Ergebnis zufrieden. Treten 
Schwierigkeiten auf. dann neigt 
® dazu, ihnen mit den Worten 
„Das kann Ich nicht!" aus dem 
Wege zu gehen. Hat das Kind 
die ersten Aufgaben erledigt, 
dann strebt ® immer mehr nach 
Selbständigkeit. Dieses Streben 
Ist Jedoch noch unb®ländlg.

Die 2. Stufe kann man als 
Stadium des unbeständigen „Ich 
kann ® selbst" bezeichnen. Das

An einem Sonntag kam Lina 
mit Ihrem Gena hereingeschneit- 
Sie plapperte mit Ihrem neuen 
Kleid und Hütchen, ließ wie von 
ungefähr ein Wort fallen, daß 
sie sich bald einen Moskwltsch 
anlegen wollten.

„Ja. was ich sagen wollt. Den 
Erich habe ich neulich getroffen. 
Wattejacke, Schafstiefel. Aber 
hochnäsig und verschraubt. Er 
will nicht bedauert sein. In einer 
Kammer, hört Ich, wohnt er, wie 
'n Hühnerstall, ganz draußen, 
noch ein gut Stück hinter dem 
Straßenbahnring.''

Anhaltend war schönes Wet-

Dominik HOLLMANN

ter. Jeden Tag 1® Viktor Weg­
ner seine Zeitung auf der Garten­
bank, solange sie noch von den 
Pappeln b®chattet war. Und Je­
desmal kam die kleine Nelly zu 
ihm und zwitscherte Hirn etwas 
vor. Manchmal wartete er nicht, 
bis sie kam, ging zum Spielplatz 
und sah dem lustigen Treiben des 
Völkchens zu. Sobald Nelly Ihn 
dann bemerkte, hüpfte sie auf Ihn 
zu, umfaßte seine Knie und 
rief: „Mein Opa, mein Opa!“

Durch die alltäglichen Begeg­
nungen wußte Wegner schon, daß 
Nelly mit Papi und Maml in ei­
nem neuen großen Haus wohnen, 
hier gleich hlnterm Garten, daß 
sie auch einen Kühlschrank ge­
kauft haben, daß Maml Jetzt auf 
dem Gasherd kocht, wo kein Holz 
untergelcgt zu werden braucht, 
und eine Menge anderer Dinge.

Eines Tag® blieb die Kleine 
aus. Tage vergingen. Nelly war 
nicht mehr unter den Spielenden. 
Wegner war b®orgt. Ist sie viel­
leicht erkrankt? Endlich hielt er 
es nicht aus, winkte den kleinen 
Andrjuschka zu sich.

„Warum kommt Nelly nicht 
mehr zum Spielen?"

„Sic sind Ja fortgefahren."'
„Sind sie überhaupt fort 

oder..?"
„Ich weiß doch nicht. Sie ha­

ben die Wohnung abg®chlossen 
und sind fort. Alles haben sic 
drlngelasscn. Nur zwei Koffer hat 
der Onkel runtergcscbleppt."

Dann setzten trübe Tage ein. 
Wegner hielt sich nur kurze Zelt 
auf seiner Bank auf. Den grauen 
Filzhut tiefer aut die Ohren ge­

traute man Ihr das Verpacken 
der fertigen Ware an. Diese Ar­
beit verrichtet Nelly Habermann 
gewissenhaft schon fünf Jahre.

Eigentlich scheint alles ganz 
elementar zu sein: das Leder zu 
Je 10 Stück In Rollen elnzupak- 
ken, mit Hilfe der Rechenmaschi­
ne die Gesamtfläche der verpack­
ten Erzeugnisse zu ermitteln, die 
Materlaibogieftkarte auszustcl- 
lon. Doch Hauptsache sind Auf­
merksamkeit und Pünktlichkeit. 
Und wenn diese Eigenschaften 
die Brlgadlerin Nolly Iwanowna, 
wie man sie hier nennt, den Jün­
geren Arbeiterinnen anerzieht, 
ist das schon etwas wert. Nelly 
Habermann sind außer den Ver- 
packerUinen auch die Beschnei- 
derlnnen und andere Hilfsarbeite­
rinnen unterstellt. Wenn man da- 
zu noch Oesellschaftsarbelt lei­
stet, und wenn es nur der Posten 
einer Gruppenleiterin der Ge-

Kind beherrscht Jetzt eine Reihe 
einfacher Fertigkeiten zur Selbst­
bedienung. deren Umfang ständig 
erweitert wird. Es geht dabei 
schon selbständig vor, bedarf 
Jedoch noch der Hilfe der Er­
wachsenen. Es richtet jetzt seine 
Aufmerksamkeit auf die Art und 
Weise der Ausführung. Das 
Kind Ist Jedoch noch sehr stark 
vom Prozeß gefesselt und geht 
hei seiner Arbeit nicht zielstre­
big genug vor.Es erledigt seine 
Aufgaben mit Freude und mit 
größerer Beharrlichkeit als aut 
der 1. Stufe: es wird Jedoch 
leicht durch andere Dinge ab­
gelenkt, denn auch Jetzt erscheint 
ihm das Ergebnis noch gleich­
gültig.

Das Streben nach Selbstän­
digkeit äußert sich deutlich In 
den Redewendungen „Ich kann 
das!" oder „Ich will das selbst 
tun!"... die 3. Stufe Ist das 
Stadium des beständigen „Ich 
kann das selbst!". Die Selbstän­
digkeit wird zur Gewohnheit. 
Die Kinder finden Jedoch 
nichts dabei, sich unmittelbar 
danach durch die Fragen „Soll 
Ich das so machen?" oder „Habe 
ich das richtig gemacht?" wieder 
der Unterstützung der Erwachse­
nen zu versichern.

E. SCH.

drückt, den schmalen Kragen d® 
Herbstmantels hochg®chlagen. 
schlenderte er die Allee entlang, 
trat aus dem Garten. Leer die 
Straße, nur wenig Passanten. Da 
kommt eine Frau mit Einkaufsta­
sche. ein klein® Mädchen mit 
blauem Mäntelchen an der Hand. 
Plötzlich reißt sich das Kind los. 
stürmt hüpfend schnurstracks auf 
Wegner zu. Wegner erkennt Nel­
ly. Er bückt sich, und sie läuft 
Ihm In die Arme. Dann wendet 
sie sich schnell um und ruft freu­
dig: „Maml. guck, das Ist mein 
Opa!"

Die Frau. Jung und hübsch, 
war hinzugetreten, nickte dem 
Alten freundlich zu. „Lade doch 
den Opa zu uns ein."

„Opa, komm zu uns. Ja, Opa?" 
Sie zupft Ihn an der Hand 
„Komm. Opa!"

„Nein, Kind, das geht doch 
nicht.“ Er war verlegen, wußte 
keine Ausrede.

Aber Nellys Mutter forderte 
Ihn so liebenswürdig auf.

„Ach. tun Sie doch dem Kind 
den Gefallen. Bitte. Wir wohnen 
hier gleich um die Ecke. Die 
Kleine hat mich schon halb totge. 
Öund nach dem Opa gefragt.

am Meer — wir haben da 
unseren Urlaub verbracht — hat 
sie Immer vom Opa erzählt."

Die Wohnung war gemütlich 
und mit Gwchmack ausgestattet. 
„Bitte, machen Sie slch’s be­
quem. Nelly, zeig dem Opa deine 
Bilderbücher. Wir sind erst zur 
Maifeier hier eingezogen. Mein 
Mann muß bald kommen. Trinken 
wir eine Tasse Kaffee? Wissen 
Sie. er hat 1m Sommer sein Di­
plom gemacht. Es war nicht 
leicht: arbeiten und studieren. 
Jetzt hat cr's leichter."

Sie ging In die Küche. Weg­
ner seufzte auf. Bel Fremden sah 
er sich so freundlich, so liebens­
würdig aufgenommen.

Es läutete. Die Frau öffnete. 
Nelly lief Ins Vorzimmer und 
quietschte laut: „Papi, Ich hab' 
meinen Opa gefunden. Komm 
mal schnell rein."

Er trat Ins Zimmer und — 
blieb wie angewurzelt stehen.

Als die Frau aus der Küche In 
die Stube trat, fuhr Erich sieh 
mit dem Handrücken über die 
Augen, neigte sich zu der Klei­
nen und sagte heiter:

„'Also, du hast den Opa gefun­
den? Bist Ja mein lieb® Gold- 
mädel, mein allerbest®!'*

„Erich", sagte die Frau noch 
etwas unsicher, „Ich hab Kaffee 
gemacht..."

„Nein“ atmete Erich erleich­
tert auf. „Jetzt alle fix anklelden 
und zu Ornat Alle, alle! Willst 
du, Nelly, zur Oma? Gewlßl Und 
Oma macht für uns alle einen gu- 
ten Kaffee. 

werkschaften Ist. reicht es aus. 
um den Tag recht angestrengt *u 
machen.

Nelly Habermann liebt (jas 
übrigens gerade so. Es freut sie 
immer, wenn man sie braucht. 
Besonders angenehm ist da», 
wenn man nicht mehr jung Ist 
und dennoch im Kollektiv tat­
kräftig mltwlrkt. Sie möchte es 
auch nicht verlassen. Obwohl 
man. wie es üblich Ist, bald den 
Tag ihres Eintritts in den Ruhe­
stand feiern wird. An warmen 
Worten wird es gewiß nicht feh- 
len. Worte, die von Herren kom­
men. Eine Frau, wie unsere Nelly 
Iwanowna, die man achtet und 
liebt, hat da» durch ihre fleißige 
Arbeit, Aufmerksamkkelt für ih­
re Kollegen redlich verdient.

W. WASSILJEWA, 
Ingenieur-Chemikerin 

Dshambul

Mit Liebe 
und Strenge

Der Beitrag „Um Mutter zu 
sein..." („Freundschaft" Nr. 157) 
bringt uns eigentlich nichts Neu­
es. Aber das Thema selbst bleibt 
doch immer aktuell.

An Anna möchte ich mich mit 
folgenden Worten wenden:

Fürs erste, liebe Anna, möchte 
ich ihnen ans Herz legen: alle 
Ihre Gefühle, die ganze Liebes­
kraft Ihres Herzens geben Sie 
dem'kleinen Wesen hin. welches 
Ihr Kln<j ist. Geben Sie sich ihm 
ganz hin, alle Ihre Sonne, die 
ganze Wärme Ihres Herzens! El- 
nerlel, wer cs Ist, Tochter oder 
Sohnl

Ich will die Herkunft Ihres 
Kindes nicht berühren — das Ist 
Ihre streng-persönliche Angele­
genheit, nur möchte Ich Ihnen 
noch und noch wiederholen:

Ein Kind bleibt ein Kind, und 
bei wem soll es Schutz und Liebe 
suchen, wenn nicht bei seiner 
Mutter?

Es Ist für mich erfreulich zu 
lesen, daß Sie. liebe Anna, Ihr 
Fernstudium weiter machen, — 
Glück und viele Erfolge wünsche 
ich Ihnen von ganzem Herzen,
kleine Mama! Und bitte, seien
Sie immer eine gute Mutter, spa­
ren Sie nicht an Zärtlichkeit und 
Liebe für , Ihr Kind. Später 
kommt noch Strenge und Festig­
keit dazu, damit der kleine 
.Mensch früh lernt. was 
und was nicht. Da wird 
Unerbittlichkeit vonnöten ___, 
aber alles wird Ihnen gelingen, 
wenn das Kind Ihre große Mut­
terliebe fühlen wird, und nltfit 
nur bis zum siebenten Lebens­
jahr!

Den letzten Satz schreibe ich 
dazu, damit Frau Berta meine 
Ansicht über ihr früher® Beneh­
men der Tochter gegenüber er­
fährt! Zum Glück hat sic Jetzt Ih­
ren Fehler elng®ehcn.

Eleonore LEWIZKAJA

öfters 
sein.

Gebiet Tschlmkent

Praktische Winke

Gespräch 
in der Küche

Unlängst traf es sich, daß ich 
bei der neuen Nachbarin, einer 
blutjungen Frau in der Küche 
mit Ihr ins G®präch kam. 
Das G®präch bestand eigentlich 
fast nur aus Fragen, die sic stell­
te und meinen Antworten darauf. 
Sie wissen mehr als zwei dicke 
Kochbücher, sagte sie und da ent­
schloß Ich mich, einige der Ant­
worten an die Zeitung zu schlk- 
ken, als Ratschlage für Jungver­
heiratete Frauen. Hier sind sie:

Damit Bohnen, Erbsen und 
auch Fleisch von alten Schlacht­
tieren schneller garkochen, tut 
man etwas Backsoda hinzu.

Milchspeisen sollten, sobald 
sie fast gar sind, g®alzen oder 
gezuckert werden, dann brennen 
sie nicht an.

Ist die Suppe versalzen, gebe 
man nur einige Scheiben roher 
Kartoffeln hinzu und sie ziehen 
das übrige Salz an sich.

Riecht die Butter alt, so lege 
man sie für einige Zelt in fri­
sche Milch und der Geruch ver­
schwindet.

Zwiebeln und auch Zwiebel­
lauch geben der Suppe eine gelb­
liche Farbe.

Das Gebäck hebt sich Im Ofen 
gut, wenn anfangs die Ofentür 
nicht (®t g®chlossen ist

Soll das Gebäck nicht tu 
braun werden, deckt man es mit 
Papier zu.

Eier nehmen leicht den Ge­
ruch daneben liegender Sachen 
an. Das muß man wissen, um sie 
vor üblen Gerüchen zu hüton.

Das sind nur einige Fingerzei­
ge. Vielleicht haben andere Le­
ser der Frauenseite auch etwas 
mitzuteilen?

Sara SCHELLENBERG

Gebiet Tscheljabinsk
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urwüchsiges Talent
Zu Anna GERMANS Gastreise in der UdSSR

über 'cclistauscnd Verehrer der 
unst der polnischen Sängerin An- 
j German hatten dieser Tage 
e Möglichkeit, ihren Konzerten

osk iu und Rom, Toronto und 
: York, Neapel und Paris. Le- 
[rud. Chicago und die Namen 
ercr Weltstädte sind auf Anna 
inans Reisekoffern zu lesen. 
i ist ein -neuer Anhängezettel 
dem Namen Zelinograd hinzu-

„Ich bin glücklich, in Eurem 
schönen grünen Zelinograd zu 
Gast zu sein. Unser Volkspolen ist 
30 Jähre alt. und wir haben Euch 
allen einen herzlichen Gruß aus 
Warschau m-lgcbracht", sagt die 
berühmte Sängerin in ihrer Anspra­
che auf gut Russisch. Ihr herzlich^ 
und unmittelbares Wesen gewinnt 
sofort die Herzen der Zuhörer. 

In der ersten Abteilung des Kon- 
zerts singen Waldemar Kocon und 
Jacek G.nt «M m Är Begleitfcnf 
Lotung™»??Än C it-älvc Dié 
Lieder klingen meist, in oolnischcr 
bHrucb» ihr Inhaltal^

Raissa Lorcr, Aktivistin der kommunistischen Arbeit, Näherin der 
Halle Nr. 5 hatte als erste im Kollektiv der Alma-Ataer Gagarin- 
Nähfinna ihren persönlichen Fünfjahrplan zum 1. Dezember 1973 be­
wältigt und hat heute nicht wenig Nachfolger. 25 Personen haben 
schon ihr Planjahrfünft erfüllt, und 151 Näherinnen arbeiten für das 
Jahr 1975. Raissa Lorer üW stets Patenschaft über die Jugendlichen, 
übermittelt ihnen freigebig ihre Erfahrungen und Meisterschaft. 
Gleichzeitig erfüllt sie ihr tägliches Plansoll bei bester Qualität zu 
160 Pr“ Foto: R. Bartuli

verständlich: Wir streben den Sier, 
nen zu, vergessen aber unsere liebe 
alte Erde nicht. Mögen der Himmel 
über ihr immer blau und das Gras 
grün bleiben.

Das Estradenorchester trat auch 
selbständig mit einem Pas-dc-deux 
von Roman Czubaly und anderen 
Darbietungen .auf, in denen trotz 
des modernen Estradenputzes die 
Grundzüge der polnischen nationa­
len Melodik deutlich zu erkennen

Der Clou des Programms waren 
natürlich Anna Germans Darbietun. 
gen in der zweiten zYbteilung. Wie 
man den Geschmack eines seltenen 
Weins nicht beschreiben kann — 
man muß ihn selbst kosten — ist cs 
auch unmöglich, das eigenartige, 
bezaubernde Timbre der Stimme 
der Sängerin mit Worten zu schil­
dern. die reinen und exakten Into­
nationen, die sogleich einen Meister 
höchster Klasse verraten, die sinn­
betörende Weichheit, Poesie, ja 
Weiblichkeit, die füi die Künstlerin 
kennzeichnend sind. Und natürlich 

* nehmen lyrische Lieder, einen her. 
vorragenden Platz in Ihrem Reper­
toire eilt. Dia Wenigen modernen

Rhythmusschlagcr, die auf ihrem 
Sian stellen, und in technischer 

:ht auch vortrefflich und ta­
dellos ausgeführt werden, dürfte 
man wohl als Tribut dem Zeitge­
schmack bezeichnen.

Anna Germans Darbietungskunst 
wie auch ihr Lebensweg sind ihren 
Verehrern in unserem Land gut 
bekannt. Doch bleibt cs immer ein 
Rätsel, wie ein Mädchen, in einer 
schlichten Familie aufgewachsen, 
ohne berufliche musikalische Aus- 
bildurrg auf solche Höhen der Kunst 
steigen konnte.

Anna selbst löst dieses Rätsel 
ganz einfach: „Die musikalische Be- 

habe ich von meinen EL
Ihr Vater, Eugen German, wuchs 

in.einer musikalischen Familie her­
an, in der cs einen häuslichen vier­
stimmigen Chor gab und alle Fest­
lichkeiten mit Gesang begangen 
wyrden. Er spielte die Gitarre, die 
Geigé, dann auch die Harfe. Mit 
19 Jahren leitete er einen vortreffli­
chen Chor, erlernte selbst das No­
tensystem und drang in die Laby. 
rinthe der Harmonietneorie ein...

Leider verlor die kleine Anni ihn 
zu früh. Fr starb im Alter von 27 
Jahren, als das Töchterchen noch 
keine zwei alt war. Aber die Lieder, 
die der Vater und auch die Mutter

Gute Dienste 
für die Landwirte

Das Dienstleistungskombinat 
im Rayonzentrum Tokarewka be­
dient die Werktätigen des Thäl­
mann-Rayons. Man näht hier wie 
leichte so auch Oberkleldung für 
Damen, Herren und Kinder, fer­
tigt und flickt Schuhe, schenkt 
den Kunden Im Frisiersalon 
Schönheit und Jugendliches Aus­
sehen, strickt Sweaters. Frauen­
jacken und andere Trikotagen, 
stellt Kurzwaren her.

Die Mitarbeiter des Rayon- 
dlenstlelstungskomblnats stehen 
bei Ihren Kunden In gutem Ruf. 
Ludmilla Belomestowa arbeitet 
hier seit 1969. Anfangs war sie 
Näherin. Nachdem sie einen 
Lehrgang für Zuschneider mlt- 
machte. übt sie schon das zweite 
Jahr ihren neuen Beruf aus. Für 
ihr Können wurde sie im Vorjahr 
mit dem Abzeichen ..Beste un 
Dienstleistungswesen" ausge­
zeichnet. Im Kombinat gibt es ei­
ne reiche Auswahl verschiedener 
Stoffe. Die Zuschneiderin emp­
fiehlt Ihren Kunden nicht nur 
den geeignetsten Modeschnitt, 
sondern auch den passenden Stoff. 

an ihrer Wiege spielten oder san­
gen, fielen »1s Samen lief in ihre 
Seele, die später zu solcher prächti­
gen Bifite kamen.

An der Fakültät für Geologie der 
Hochschule Wroclaw in Polen, der 
Heimat Ihres Vaters, nahm sic an 
der Laienkunst teil und wurde bald 
im Land bekannt. In kurzer Zeit 
konnte auch der Weltruhm nicht 
ausbleiben, denn ihre musikalische 
Begabtheit, der Reiz ihrer Stimme 
waren keine Alltagserscheinung 
Das ist der natürliche Werdegang 
eines künstlerisch begablcn Men­
schen in einem sozialistischen 
Land, In dem für dessen allseitige 
Entwicklung alle Bedingungen ge­
schaffen sind.

Alis Zelinograd liegt Anna Ger- 
mans Weg nach Alma-Ata und an­
dere Städte der Sowjetunion. Wir 
sind überzeugt, daß ihr diese neue 
Gastreise durch unser Land neue 
Freunde, Erfolg und viel Blumen 
bringen wird.

A. HÖRMANN

Zelinograd

J&r

Sie hat einen guten Geschmack, 
die Frauen lassen sich gern von 
ihr beraten.

Doch den Stoff zerschneiden 
Ist nur die halbe Sache. Ein hüb­
sches Kleid will auch von ge­
schickten Händen genäht sein. 
Tadellos nähen die Nähmeisterin- 
nen und Arbelisveteranen Ella 
Dottel. Slmela Aplokidl, Maria 
Kim. Sie wissen nichts von Um­
machen und Kundenbeschwerden. 
Ausgezeichnete Arbeit spricht 
von Ihrer Meisterschaft und ver­
dient nur Lob.

Das gesamte Kollektiv der 
Nähhalle kommt seinen Aufga­
ben erfolgreich nach. Es löste 
1973 sein Plansoll ein, hatte 
nach den Ergebnissen des soziali­
stischen Wettbewerbs Im Kombi­
nat den Wanderwimpel erkämpft 
und erfüllte auch heuer den Plan 
des ersten Halbjahres zu 122.5 
Prozent.

Im Kundenbuch gibt es nicht 
wenig Danksagungen. So dank­
ten die Einwohnerinnen der Sied­
lung Aktau G Kudrjawzewa und 
A. Kasatschenko der Zuschneide­

rin Else Fischbuch und der Bri­
gade der Näherinnen für leichte 
Kleidung für gute Arbeit und 
gratulierten Ihnen zum 8 März.

Großer Nachfrage erfreut sich 
die Produktion der Trikotagen- 
halle bei der Bevölkerung.

„Viele meiner Mädels machten 
Ihren Lehrgang direkt am Ar­
beitsplatz bei erfahrenen Meiste­
rinnen", erzählt die Hallenleite­
rin Antonlna Temlrbulatowa. 
„Die Strickerin Valentina Gajew- 
skaja und die Näherin Nadeshda 
Luft arbeiten hler entsprechend 
6 und 4 Jahre. Sie haben sich in 
dieser Zelt viel Berufsfertig­
kelten angeeignet, lassen keinen 
Ausschuß zu, erfüllen stets ihr 
Monatssoll."

Auch die anderen Mitarbeite­
rinnen dieser Halle sind fleißig 
bei der Sache. Heuer ist das 
Kollektiv der Trikotagenhalle 
führend lm sozialistischen Wett­
bewerb unter den Hallen des 
Rayondlenstlelstungskomblnats.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
man der Bedienung der Landwir­
te durch ortsfeste Werkstätten 

des Dienstleistungskombinats. Im 
Thälmann-Rayon, der 10 Sowcho­
se zählt, gibt es sieben ländliche 
Filialen und zwei Wandcrwerkstät- 
ter.. Hier können sich die Dorf­
einwohner Kleidung bestellen, 
Schuhe flicken, die erwünschten 
Frisuren machen lassen. Fahren 
die Wanderwerkstätten In die 
Abteilungen der Sowchose, so 
werden die Meister der ortsfesten 
Filialen zur Bedienung der Be­
völkerung mitgenommen. Fährt 
man aber In die Abteilungen ei­
nes Sowchos aus, der über keine 
ortsfeste Werkstatt verfügt, kom­
plettiert man die Brigade aus 
Meistem, die im Rayonzentrum 
arbeiten.

„Wir haben uns auch für die 
Bedienung der Mechanisatoren 
auf den Feldstandorten während 
der Erntekampagne rechtzeitig 
vorbereitet, die Wanderwerkstät­
ten mit Friseuren, Uhrmachern 
und Schustern komplettiert", 
sagt abschließend der Chefinge­
nieur des Rayondlenstlelstungs­
komblnats Vera Perowa.

Die Erntebergung hat begon­
nen, sie fordert auch von den 
Mitarbeitern der Dienstleistungs­
sphäre großen Kräfteaufwand, 
denn den Landwirten lm Thäl­
mann-Rayon soll es an nichts feh­
len.

Ella UNGEFUG

Gebiet Karaganda
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Weltmeisterschaft
m modernen
’iinfkampf

Die Mannschaften von 22 Län­
dern — Australiens. Bulgariens, 
der Bundesrepublik Deutschland. 
Dänemarks. Finnlands, Frank­
reichs, Großbritanniens, Hol­
lands. Italiens, Japans. Kanadas, 
Norwegens, Österreichs, Polens. 
Rumäniens. Schwedens, der 
Schweiz. Spaniens, der Tsche­
choslowakei, Ungarns, der USA 
und der UdSSR — haben sich für 
die Weltmeisterschaften lm mo­
dernen Fünfkampf angemeldet, 
die am letzten Augusttag in 
Moskau beginnen.

Das werden die zweiten Welt­
meisterschaften lm Fünfkampf 
sein, die In Moskau ausgetragen 
werden. Zum ersten Mal wurden 
sie 1961 veranstaltet und feier­
ten damals Ihr zehnjähriges 
Jubiläum. Das bevorstehende 
Turnier wird ebenfalls ein Jubi­
läum sein—die Weltmeisterschaf­
ten werden zum 20. Mal durch­
geführt.

Die beiden großen Unterschie­
de des diesjährigen Moskauer 
Wettbewerbs bestehen darin, daß 
um die Weltmeistertitel zum er­
sten Mal die Erwachsenen und 
die Junioren kämpfen werden und 
zweitens alle Wettkämpfe, mit 
Ausnahme des Schießens, lm 
Lenln-Zentralstadlon in Lushnlkl 
stattfinden werden.

Vor 13 Jahren wurden lm 
Sportpalast nur die Wettkämpfe 
im Fechten ausgetragen und die 
Weltmeisterschaften feierlich ge­
schlossen. Jetzt werden fast alle 
Kämpfe in diesem Komplex von 
Sportanlagen stattfinden.

Wie auf einer Sitzung des 
Organisationsausschusses festge­
stellt wurde, werden zum ersten 
Mal in der Geschichte der Fünf- 
kämpfer-Weltmeisterscnatien au­
ßer den Medaillen des Internatio­
nalen Verbandes für modernen 
Fünfkampf und Biathlon, die an 
Mannschaften und Sportler. 
Preisgewinner In der Gesamt­
wertung der fünf Tage vergeben 
werden, auch zusätzliche Preise 
für die Gewinner der ersten drei 
Plätze In den einzelnen Diszipli­
nen verliehen werden. Das sind 
30 Gold-, Silber- und Bronzeme­
daillen. die vom Organisations­
ausschuß gestiftet worden sind.

Dem Schiedsrichterkollegium 
gehören über 100 sowjetische 
Schiedsrichter an. Bel solchen 
Meisterschaften entstehen 
die meisten Konfliktsituatio­
nen auf den Fechterturnie­
ren. Deshalb entsendet der Or­
ganisationsausschuß zu den Wett­
kämpfen neun Schiedsrichter 
höchster Qualifikation zu den 
Fechterwettkämpfen.

(TASS)

Wladislaw TITOW

Steppengras
26. Fortsetzung

Er erinnerte sich des Tages sei­
ner Abfahrt ins Dorf. Bis zum 
Abgang des Zuges war noch et­
wa eine Stunde geblieben. Nata­
scha hatte die Beine hochgezo­
gen, auf dem Sofa gesessen und 
leise geschluchzt. Die kleine 
LJuda hatte,lm Nebenzimmer ge­
schlafen. Jautgenl war mit langen 
Schritten durchs Zimmer gegan­
gen, haue eine Zigarette nach 
der anderen geraucht und auf sei­
ne Frau- eingéredet. sie habe un­
recht. sei eine Egoistin, wolle 
Ihn nicht verstehen ■ und handle 
überhaupt gemein. Sie hatte ge­
weint und Ihm dasselbe vorge- 
worfen. Dann war sie emporge­
fahren und halte ihn beinahe an- 
geschrien, er könne hingehen, wo 
er woüer das Kind würde sie 
selbst erziehen. Jewgeni hatte 
von der kleinen Liuda Abschied 
nehmen wollen. Natascha aber 
war ihm in den Weg getreten 
und hatte mit einem bösen Fun- 
kein in den Augen geschrien: 
„Ich laß dich nicht relnl

Er hatte die Tür zugeschlagen 
unj war davongefahren.

„Papa, woran denkst du die 
ganze Zelt?" Das Kind holte Ihn 
in die Wirklichkeit zurück.

„An dich, an uns...“ 
„Auch an Mama?" , 
„Ja, auch an Mama.' 
„Und auch an dein Dorf?" 
„Warum an mein Dorf? An 

unseres."
„Mama hat gesagt, es sei dei­

nes.“
„Das stimmt nicht ganz. Wir 

sln<j beide lm Dort geboren. In 
verschiedenen Dörfern, aber das 
ändert nichts an der Sache. Ma­
ma Hebt ihr Dorf nicht mehr, ich 
aber doch."

„Ist es schlecht, wenn man 
etwas.nicht mehr liebt?"

„Wie soll Ich dir das erklä­
ren. Mama hat Jetzt einfach eine 
andere Liebe: zur Stadt. Zu der 
Stadt, In der wir leben. Es ist 
ihr Recht, und es ist auch gut

„Aber das Dorf?" -
„Das Dorf? Wahrscheinlich 

hat Mama es nicht sehr lieb ge­
habt." 

blauen Himmel geschenkt, wo 
auf den Wolken Margeriten 
wuchsen. Und er hat sich das al­
les für immer behalten und wird 
es nie mehr hergeben. Nur seiner 
kleinen Tochter möchte er es 
schenken für ganz, fürs ganze 
Leben..."

Zusammen mit Natascha ging 
er heim. Unbarmherzig brannte 
die Sonne vom Himmel. In der 
Luft verspürte man den Geruch 
von Benzin. Autoreifen und 
weichgewordenem Asphalt. Die 
Menschen drückten sich In den 
Schatten und scharten sich vor 
den Verkäufsständen mit Selter­
wasser.

Jetzt Quellwaser aus der Wolfs- 
schluchtl dachte Jewgeni, wäh­
rend er sich anstcllte. Und ohne 
Drängelei, einfach hingehen, eine 
Handvoll oder eine ganze Mütze 
voll schöpfen. Vor Ihm stand ein 
hagerer grauhaariger Mann mit 
einer dicken Aktenmappe. Der 
Schweiß rann ihm über das Ge- 
sicht, er wischte ihn immer wie­
der ab und schaute ungeduldig 
voraus, aut die langsam weiter­
rückende Schlange. Er erinnerte 
Jewgeni irgendwie an Iwan II- 
Jltsch. Wodurch, konnte er aber 
nicht herausfinden. Kudrjaschow 
betrachtete die Menschen, die da 
Schlange standen, und plötzlich 
merkte er. daß sie Ja alle so • wa­
ren. wie die Leute seines Dorfes, 
wie seine Mutier. wie Iwan 
Iljltsch. Ober diese Entdeckung 
staunte Jewgeni. Bisher hatte er 
gedacht, die Stadtmenschen un­
terschieden sich von den Dorfbe­
wohnern. Wodurch, das hatte er 
nicht sagen können. Es gab hier 
ja bedeutend mehr Menschen.

'und das hatte ihn verwirrt. Ihre 
Gesichter. Charaktere und 
Schicksale hatten für Ihn die In­
dividualität verloren, waren zu 
einer unbestimmten, einheitlichen 
und ihm sogar etwas fremden 
Masse verschmolzen, die Immer 
irgendwohin eilte, sich drängte, 
und In der niemand den anderen 
kannte und sich keiner um die 
Angelegenheiten des Mitmen­
schen kümmerte. Heute aber sah

„Immer?"
„Und du hast unsere Stadt 

Heb?"
„Ich?" Er schwieg einen 

Augenblick. „Du mußt verste­
hen... Hier ist es recht schön, 
aber einem Vögelchen gefällt es 
zum Beispiel besser am Himmel, 
einem Häschen lm Feld oder lm 
Wald. Sie sind daran gewöhnt. 
Anderswo würden sie traurig 
sein. Sie würden sich eng und 
ungemütlich fühlen, wie in einem 
Käfig. Aber schließlich würden 
sie sich daran gewöhnen", fügte 
er versonnen hinzu.

„Mir tut das Vögelchen leid. 
Warum hat man es In einen Käfig 
gesteckt? Ich habe zu Irina ge­
sagt. sie soll es rauslassem, damit 
es fliegen kann. Ich habe zu ihr 
gesagt: Siehst du denn nicht, 
daß es traurig ist und weint, 
aber Irina Ist böse. Ich rede nicht 
mehr mit ihr.“

„Siehst du. so möchte der 
Mensch auch manchmal wenig­
stens ein bißchen fliegen." Jew­
geni erhob sich. „Am Abend 
komme ich wieder zu dir, wirst 
du brav sein?"

„Jetzt werde. Ich keine Sehn­
sucht mehr haben. Ich werde auf 
dich warten. Wirst du mir ein 
Märchen erzählen?"

„Ganz bestimmt. Ich erzähle 
dir von einem Jungen, der ein 
Steppenprinz und mit einem 
Pferd sehr befreundet war. Es 
war ein richtiges, sehr kluges 
Pferd. Und dann haben böse 
Menschen es totgemacht."

„Hat er geweint?"
„Ja. sehr sogar, und sogar das 

Steppengras hat zusammen mit 
Ihm geweint."

„War es ein Zauberpferd?"
„Es konnte bloß nicht reden 

wie die Menschen, aber es hat 
alles verstanden."

„Haben sie den bösen Zauberer 
besiegt?"
...Ja, und es hat ihm einen rie­

sengroßen Teppich aus Steppen­
gras mit lebenden Rosen. Kräu­
tern, Vögel und einem richtigen

er plötzlich oder verstand er viel­
mehr. daß in der^Stadt dieselben 
schaffenden Menschen leben wie 
lm Dorf, daß Jeder sein Schick­
sal. seine Freuden und Leiden, 
sein ganz bestimmtes Gesicht und 
sein Wesen hatte. Und natürlich 
hatte Jeder von Ihnen seine An­
hänglichkeit. seine Liebe zur 
Stadt mit ihren Steinmassen, die 
vielleicht ebenso groß und unver­
gänglich war. wie seine Lieb« 
zur Steppe. Auch das wollte ver­
standen und geachtet sein.

„Im Dorf Ist es Jetzt nicht so 
schwül, wahrscheinlich Ist dort, 
mehr Sauerstoff”, sagte Kudrja- 
schow.

Der Mann mit der Aktentasche 
warf ihm einen flüchtigen Blick 
zu und lächelte aufgeschlossen.

„In einem Dorf, das möglichst 
weit weg ist und dazu noch einen 
Teich mit tiefen Stellen. Wunder­
barl Wasser, wie aus dem Brun- 
nenl" Er krächzte vor Wonne 
und lächelte wieder.

Natascha sagte kein Wort. Die­
ses Gespräch hätte Ich Heber 
nicht anfangen sollenl überlegte 
Jewgeni und schwieg ebenfalls.

„Wie teuer auf dem Markt al­
les ist", fing Natascha an. „Ein 
Bund welke Radieschen fünfzehn 
Kopeken. Vor der Geldreform ha­
ben sie genau dasselbe gekostet!"

„Wann hast du in diesem Jahr 
Urlaub?" erkundigte er sich nach 
einer Pause.

„Im November". Natascha ver­
zog das Gesicht.

Auch danach hätte Ich Heber 
nicht fragen sollen, überlegte er 
wieder.

„Worüber hast du denn mit 
LJuda gesprochen?“ wollte sie 
wissen.

„Ja... über alles mögliche. Sie 
Lst Ja schon groß und versteht 
vieles. Kinder sind sehr empfind- 
lieh.“ Er schwieg und seufzte.

„Es scheint nur so, daß sie 
nichts verstehen."

„Ja. sie versteht schon alles."
Jewgeni kam cs vor, als habe 

Natascha das schuldbewußt und 
unsicher gesagt, nicht well sie so 
dachte, sondern nur, um Ihre 
wirklichen Gedanken zu verber­
gen.

Kudrjaschow zog den Kopf ein 
und schritt schwelgend neben 
seiner Frau einher. Dann rauchte 
er eine Zigarette an, zog gierig 
dl-n Rauch ein und blies Ihn 
durch die Nase aus.

(Schluß folgt)

Internationale 
Studentenlehrgänge 
Verniet

„Wir sind der Auffassung, daß 
die Entspannung und die trv 
terung der Internationalen Zu­
sammenarbeit einen der wich­
tigsten Ausgangspunkte für die 
Erhaltung des allgemeinen Welt­
friedens darstellen. Eine wichti­
ge Rolle kommt dabei der Jugend 
zu"helßt es In einem Schlußkom­
munique über die Ergebnisse der 
6. internationalen Studcnten- 
Sommerlehrgänge in der UdSSR. 
Sie waren vom Studentenrat der 
Sowjetunion vom 8. bis 21. 
August in Moskau durchgeführt 
worden. Diese Treffen sind In der 
Internationalen Studentenbewe- 
gug bereits Tradition.

In diesem Jahr beteiligten 
sich an Lehrgängen etwa 200 
Vertreter von 107 Jugendorgani­
sationen aus 76 Ländern.

Für die ausländischen Teil­
nehmer wurden Studienreisen 
durch die Sowjetunion organi­
siert. die nach Leningrad, Minsk, 
Wolgograd usw. führten. Die 
Lehrgänge ermöglichten cs. die 
Kenntnisse über die Errungen­
schaften der UdSSR In Wirt­
schaft, Wissenschaft und Kultur 
zu erweitern und das Leben der 
sowjetischen Jugend und Stu­
dentenschaft kcnnenzul e r n e n, 
heißt es lm Kommunique.

(TASS)

Reiche Pilzernte
Die Wälder Litauens, die ein 

Drittel des Territoriums der Re­
publik einnehmen, bieten In die­
sem Jahr besonders viel Pilze. 
Die litauischen Konsumgenossen­
schaften werden in diesem Jahr 
nicht nur den Bedarf der eige­
nen Bevölkerung decken, son­
dern auch den traditionellen Ab­
nehmern BRD. Schweiz und 
Belgien eine reiche Auswahl von 
Pilzen anbletcn können.

Pilze werden sowohl von Kol­
chosbauern wie auch von Stadt­
bewohnern gesammelt. Arbeiter 
und Angestellte begeben sich an 
arbeitsfreien Tagen mit betriebs­
eigenen Bussen In den Wald. 
Sonderzüge fahren nach Südlltau- 
en. das besonders reich an Pilzen
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Herzen 
im Aufruhr
Von Thomas HARDY

Der vorliegende Roman gehört 
zu den bekanntesten Werken des 
englischen Romanciers Thomas 
Hardy. dessen Helden zumeist un- 
ter dem schicksalsschweren 
Zwang der Verhältnisse in die 
Kathastrophe getrieben werden. 
In diesem Roman sind es der 
Steinmetz Juda Fawly und seine 
Kusine Sue Brldehead.

Als das Buch 1895 lm prüden 
viktorianischen England er­
schien. erregte es einen Sturm 
der Empörung und wurde als un­
moralisch verdammt. Es war Ja 
eine Anklage gegen die heuch­
lerische Moral und bürgerlichen 
Ehegesetzc der Epoche, und be­
handelte somit .ein Problem, da- 
man nach allgemeiner Ansicht 
damals nicht berühren durfte.

Das Buch wurde In deutscher 
Übersetzung lm .Aufbau-Verlag 
Berlin und Weimar herausgege­
ben. Es Ist In Leinen gebunden, 
mit Schutzumschlag versehen und 
481 Selten stark. Preis 84 Kope­
ken.
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